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Keine Chance für Honeckers Politik 
SED-Chef bezeichnet die Gültigkeit des Vier-Mächte-Abkommens für ganz Berlin zynisch als „reine Makulatur" 

V o r nunmehr 30 Jahren, am 28. J u n i 1948, 
sperrten die Sowjets die Zufahrt nach Ber­
l i n : die Blockade hatte begonnen. Die so­
wjetische Erpressung scheiterte e inmal an 
dem tapferen Widers tand der Berl iner . Die­
ser aber war nur dadurch möglich, d a ß die 
Amer ikaner jene Luftbrücke einrichteten, 
an die heute nicht nur das Denkmal in 
Berl in-Tempelhof erinnert, sondern die uns 
stets g e g e n w ä r t i g sein sollte, wenn es dar­
um geht, entscheidende Fragen der alten 
Reichshauptstadt anzusprechen. 

Es kann k e i n Zwei fe l d a r ü b e r bestehen 
— und die letzten Ä u ß e r u n g e n des sowje­
tischen Botschafters Abras s imow haben 
diese Bedenken b e s t ä r k t —, daß die Sowjet­
union hinsichtlich Berl ins einen anderen 
Standpunkt einnimmt, als er letzlich durch 
das im Jahre 1971 abgeschlossene V i e r ­
m ä c h t e a b k o m m e n verbrieft ist. 

Dieses A b k o m m e n ist gü l t ig für ganz Ber­
l i n und keineswegs, wie immer wieder be­
hauptet w i rd , nur für den Ost te i l dieser 
unter V i e r m ä c h t e v e r a n t w o r t u n q stehenden 
Stadt. Erich Honecker hat jetzt in einem 
wieder der „Saab rücke r Zei tung" g e w ä h r ­
ten Interview e rk l ä r t , die vom Wes ten mit 
Recht vertretene Ansicht, daß das A b k o m ­
men für ganz BerTTn gelte, sei „ re ine M a k u ­
latur". Ber l in , so Honecker, sei „die Haupt­
stadt der D D R " und als solche nie Gegen­
stand der Verhand lungen zwischen den vier 
M ä c h t e n gewesen. Andernfal ls , so wieder 
Honecker, „hä t t e es ü b e r h a u p t keine V e r ­
handlungen gegeben". 

Kritik auch von Stobbe 
Selbst der Berl iner Regierende Bürger ­

meister Stobbe hat die Ansicht Honeckers 
als „ a b w e g i g " bezeichnet und e rk l ä r t , die 
Interpretation des „DDR"-S taa t s r a t s - und 
Parteivorsi tzenden ä n d e r e nichts an der 
Tatsache, d a ß die v o m V i e r m ä c h t e a b k o m ­
men vorausgesetzte „ b e s t e h e n d e Lage in 
dem betreffenden Gebiet" auf das ganze 
Berl iner Gebiet und nicht nur auf die drei 
Westsektoren bezogen sei. W e n n auch be­
reits durch die P r ä a m b e l zum V i e r m ä c h t e ­
abkommen deutlich werde, daß zwischen 
den drei M ä c h t e n und der Sowjetunion 
divergierende Rechtsauffassungen b e s t ü n ­
den, so sei es jedoch mit einer konstruk­
t iven Ha l tung zum B e r l i n - A b k o m m e n un­
vereinbar, die Rechtsauffassung der drei^ 
W e s t m ä c h t e und der Bundesrepubl ik als 
„re ine M a k u l a t u r " zu bezeichnen. 

Z w a r ist Honecker i m Pr inz ip zu einem 
Gespräch mit Bundeskanzler Schmidt be­
reit — keineswegs verwunder l ich, w e i l sich 
die „DDR" aus solchen Kontak ten wir t ­
schaftliche V o r t e i l e erhofft —, doch gibt 
der SED-Chef der Erwar tung Ausdruck, d a ß 
die Bundesregierung „hinsichtl ich der 
S taa t sbü rge r scha f t der ,DDR' endlich und 
eindeutig v o n den Posi t ionen des V ö l k e r ­
rechts" auszugehen habe, womit Ost -Ber l in 
von Bonn in der Praxis verlangt, die im 
Grundgesetz der Bundesrepubl ik Deutsch­
land enthaltene Verpfl ichtung zu einer 
Wiedervere in igung der Deutschen in Fr ie­
den und Freihei t zu suspendieren. 

SED bleibt stur... 
Nach Honeckers und der SED-Ansicht sind 

die Beziehungen zwischen den beiden T e i ­
len Deutschlands eben nicht von besonderer 
A r t . M a n m ö c h t e v ie lmehr suggerieren und 
erreichen, d a ß die Deutschen h ü b e n und 
d r ü b e n nicht mehr eine N a t i o n sind. Eine 
Anerkenntnis dieser Forderung wurde 
praktisch bedeuten, d a ß auch das V e r h a l ­
ten der „ D D R " - G r e n z p o s t e n , die auf solche 
Deutsche sch ießen , die v o n Deutschland 
nach Deutschland wol l en , in einem anderen 
Lichte erscheint. Denn nach Honeckers Auf­
fassung handelt es sich bei den Grenzsolda­
ten um B ü r g e r der „DDR", die die „Gese tze 
unseres Staates einhalten". U n d diese Ge-

Die Mögl ichke i t zu einem Blick ü b e r die M a u e r w i r d in der nächs ten Woche U S - P r ä s i d e n t Carter haben, wenn er anläßl ich seines 
Aufenthaltes in der Bundesrepublik auch die alte Reichshauptstadt Ber l in besucht* Foto E. Kasperski 

setze sagen nun einmal, daß das Terr i tor ium 
der „DDR" nicht verlassen werden darf und 
daß diejenigen, die dem „Parad ies der 
Arbe i te r und Bauern", i n dem auch heute 
noch die Meinungsfreiheit mit hohen Stra­
fen belegt wi rd , „widerrecht l ich" verlassen 
wol len , mit Todesstreifen, Stacheldraht, 
Se lb s t s chußan l agen und schließlich durch 
die Grenzposten daran gehindert werden. 

W e n n die Bundesrepublik das alles als 
rechtens anerkennt, dann erst kann sich 
e in K l i m a ergeben, von dem Honecker 
meint, es gestatte, „bei der Normal is ierung 
der Beziehungen zwischen der B R D und der 
D D R einen weiteren Schritt nach vorn zu 
tun". U n d alles andere, so Honecker, liege 
a u ß e r h a l b der Rea l i t ä t en und sei seine Po l i ­
t ik ohne Chancen. 

W e r dieses Interview des SED-Chefs ge­
nau liest, w i r d mit uns der M e i n u n g sein, 
daß sich an der Einstel lung der „DDR"-
Machthaber aber auch gar nichts g e ä n d e r t 
hat. Nach wie vor ist es ihr und ü b r i g e n s 
v o n M o s k a u gedecktes Z i e l , die vol le E in ­
gliederung des Ostteils der Stadt Ber l in als 
„ H a u p t s t a d t der DDR" anerkannt zu sehen 
und zugleich die Verantwort l ichkei t der 
v ie r Mäch te ausschließl ich auf Ber l in be­
sch ränk t zu wissen. Eine solche Lösung 
w ü r d e bedeuten, daß den Sowjets das M i t ­
spracherecht in den Westsektoren Berlins 
g e w ä h r l e i s t e t und die Verantwor tung der 
v ier Mäch te für ganz Ber l in ad absurdum 
geführ t werden k ö n n t e . W i e leicht k ö n n t e 
dann die Sowjetunion die „DDR" als ihren 
„Hand lungsgeh i l f en" auch für die Westsek­
toren ins Spiel zu bringen versuchen. 

W e n n Honecker den Standpunkt vertritt, 
er sei „wie Herr Schmidt" der Meinung , 
daß eine Begegnung nur dann einen Sinn 
habe, wenn sie Resultate für eine Norma­
l is ierung erbringe, dann sollte es jetzt Auf­
gabe der Bundesregierung sein, der SED 
deutlich klarzumachen, wo die unve r rück­
baren Grenzen liegen. Rainer Probst 

Carter am Prüfstein der Freiheit 
Zu dem Besuch des US-Präsidenten in der alten Reichshauptstadt 

H . W . — Im Verlaufe dieser Woche, so 
jedenfalls haben das Bundespresseamt und 
die US-Botschaft in Bonn wissen lassen, 
w i r d der P rä s iden t der Vere in ig ten Staaten 
für einige Stunden nach Ber l in kommen. 
Für den kurzen Aufenthalt i n der alten 
Reichshauptstadt sind eine Ansprache am 
Luf tb rückendenkmal , Gesp räche mit füh­
renden Berl iner Pol i t ikern sowie eine 
Stadtrundfahrt mit Besichtigung der Mauer 
vorgesehen. Zweifelsohne paß t dieser Be­
such Carters nicht in das Konzept der Ost-
Berl iner Machthaber. Ob sie und mit ihnen 
M o s k a u formal gegen den Besuch in Ber­
l in protestieren werden, ist sicherlich davon 
abhäng ig , welchen Effekt man sich in M o s ­
kau h iervon verspricht. 

Hä l t der K r e m l den P r ä s i d e n t e n für einen 
schwachen M a n n oder ist man zu der Auf­
fassung gelangt, daß Carter doch Statur 
gewonnen hat und mit ihm gerechnet wer­
den muß? Das a l le in beeinflußt die sowje­
tischen Entscheidungen — wobei verbalen 
Kraftakten nicht jene Bedeutung beikommt, 
die anderen Erscheinungen beigemessen 
werden sollte. 

So zum Beispiel ist man im N A T O - H a u p t -
quartier ü b e r Dauer und Zeitpunkt jener 
g r o ß e n S o w j e t m a n ö v e r in der „DDR" be­
fremdet, die nach Ansicht mi l i tä r i scher 
Fachleute nicht nur die wachsende Unruhe 
unter den in der „DDR" stationierten So­
wjetsoldaten, als auch der „DDR"-Bevölke-
rung dämpfen, als vielmehr die mi l i tä r i sche 
und politische Reaktion der N A T O auf den 

Moskauer Ü b e r r a s c h u n g s c o u p hart an der 
Ost-West-Frontl inie testen sollen. 

Wenngleich zur Zeit des Carter-Besuches 
die Sowjetarmisten auch wieder in ihre 
Garnisonen z u r ü c k g e k e h r t sein werden, so 
ist dennoch nicht auszuschl ießen , daß dieses 
M a n ö v e r als Druckmittel gegen Carter ge­
dacht war, und zwar im Hinbl ick auf den 
Rüs tungswet t lauf . U n d es ist keineswegs 
auszuschl ießen , daß es auch in den näch­
sten Monaten zu weiteren M a n ö v e r n dieser 
A r t auf deutschem Boden kommen kann. 
Dabei mag die Sowjetunion darauf zielen, 
den Deutschen die Aussichts- und Wi rkungs ­
losigkeit des westlichen Bündn i s ses für den 
Ernstfall vorzustellen. Dieser „Ernstfal l" 
aber stehe nicht zur Diskussion, solange die 
Beziehungen zwischen M o s k a u und Bonn 
hinsichtlich der Entspannung als vorbi ld­
lich bezeichnet werden . . . , wie Breschnew 
es dieser Tage in M i n s k betonte. 

Ber l in ist in der Tat Symbol der Lebens­
kraft der Deutschen und ist vor allem Prüf­
stein für die Freiheit des Westens. Niemand 
kann den Wunsch haben, es m ö g e zu einer 
mi l i tä r i schen Auseinandersetzung zwischen 
West und Ost kommen. Doch w i r sind der 
Meinung , daß es dem Frieden nur dienlich 
sein kann, wenn der P rä s iden t der V e r ­
einigten Staaten, als der s t ä r k s t e n Füh­
rungsmacht der westlichen Wel t , anläßl ich 
seines Besuches in Ber l in zum Ausdruck 
bringt, daß der Westen zu Ber l in steht und 
daß, um Honecker einmal umgedreht zu 
zitieren, jede andere Spekulation eine Po l i ­
t ik ohne Chancen bleiben muß . 
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Blick nach Westen: 

Washington wollte Kohl kennenlernen 
Sowjets starben auf Kuba 

Nach einer aus Havanna vorl iegenden 
Me ldung wurde in Kuba ein Mausoleum für 
60 sowjetische Offiziere errichtet, die als 
M i l i t ä r b e r a t e r zwischen 1972 und 1976 bei 
nicht bekanntgegebenen A k t i o n e n den Tod 
gefunden haben. Es gilt als wahrscheinlich, 
daß in dem genannten Zeitraum auf Kuba 
Kämpfe mit castrofeindlichen Aufs t änd i ­
schen stattgefunden haben. 

Großangriff i n Afr ika? 
A u s bisher geheim gehaltenen Ana lysen 

des französischen Generalstabs geht hervor, 
daß eine Großoffens ive gegen das zukünf t i ­
ge Namib ia vorbereitet w i r d mit dem Zie l , 
die geplanten freien W a h l e n zu verhindern 
und damit den demokratischen Prozeß un­
möglich zu machen, durch den die ehemalige 
deutsche Kolon ie Südwes t -Af r ika ihre U n ­
a b h ä n g i g k e i t erreichen so l l . Be i westlichen 
Regierungen sollen Informationen vorl iegen, 
wonach fünf sowjetische Generale unter M i t ­
wi rkung von „DDR"-Soldaten diese Offen­
sive vorbereiten. 

Gegenrechnungen 
Der Atomwaffenexperte der U S A , A d m i -

ral La Rocque, hat vor der U N O festgestellt, 
i n einem Nuk lea rk r i eg k ö n n t e jede Super­
macht die andere in 30 Minu ten vernichten. 
250 M i l l i o n e n Tote seien das Fazit dieser 
halben Stunde. 

Grzimek wirbt für die „ G r ü n e n " 

Bernhard Grzimek, prominenter T V - T i e r ­
schützer , w i l l für die hessische „ G r ü n e L i ­
ste Umweltschutz" (GLU) die Werbetrom­
mel r ü h r e n . Zur Landtagswahl am 8. Okto­
ber stellt sich auch eine „Grüne Liste W ä h ­
lergemeinschaft" ( G L W ) . 

Fredersdorfs Steuerpartei 
Der Vorsi tzende des Bundes Deutscher 

Steuerbeamter, Fredersdorf (SPD), w i l l mit 
der G r ü n d u n g einer neuen Partei konkret 
beginnen. SPD-Chef Brandt hat Vor einer 
Desavouierung gewarnt, was als Bündnis -
'örfertf n dl« neue Partei gewer te t 'wi rd . 
Nicht zuletzt, wei l die Beziehungen- ZW FDP 
ohnehin auf dem Tiefpunkt seien. 

Mitteldeutschland: 

Am Potomac hält man einen Regierungswechsel nicht mehr für ausgeschlossen 
P r ä s i d e n t e n s ind durchdringend und eiskalt. 
W e n n Phys iognomien Charaktereigenschaf­
ten verraten, dann m u ß der P r ä s i d e n t anders 

Die politische Entwicklung innerhalb der s e i n a i s s e i n Ruf des v o n Versprechungen 

Bonn — In der Bundeshauptstadt w i l l man 
wissen, A u ß e n m i n i s t e r Genscher habe sich 
besonders dafür eingesetzt, d a ß der V o r ­
sitzende der CDU-Bundespartei und ihrer 
Parlamentsfraktion, Dr. Helmut K o h l , an l äß ­
lich seiner Amer ikare ise nicht nur v o n füh­
renden amerikanischen Pol i t ikern, sondern 
auch vom P r ä s i d e n t e n selbst empfangen 
wurde. Sicherlich ist es nur eine Spekulat ion, 
wenn man hinter vorgehaltener H a n d be­
hauptet, der FDP-Chef habe dieses Arrange­
ment ermöglicht , w e i l er selbst der Uberzeu-

Liberalen eventuell das Ende ihrer parla­
mentarischen Mitsprache bedeuten k ö n n t e . 

Bundesrepublik Deutschland w i r d zweifels­
ohne auch von der Bonner M i s s i o n der U S A 
sehr genau registriert und deren Berichte 
nach Washington k ö n n t e n dazu beigetragen 
haben, d a ß am Potomac ein Wechsel in der 
F ü h r u n g der Bundesrepublik nicht mehr für 
unmögl ich angesehen wi rd . So kam denn 
der Besuch Kohls trotz seines Urlaubs dem 

Bolschoi-Theater mit Breschnew und Abras s imow Zeichnung aus „Die Welt' 

gung sei, daß die Tage der sozial l iberalen 
Koa l i t i on gezäh l t sind und er ein Minder ­
heitenkabinett K o h l in sein Ka lkü l einbe­
ziehe — eine Lösung, die einmal von der 
bayerischen C S U abgelehnt w i r d und ande­
rerseits nur möglich w ä r e , wenn eine Tole­
rierung durch die FDP erfolgen w ü r d e . 

Auch im Lager der SPD sol l man derartige 
M u t m a ß u n g e n nicht einfach von der H a n d 
weisen und der Auffassung sein, daß nach 
einer verlorenen Hessenwahl eine vorzeit ige 
Neuwah l des Bundestages für die Sozia l ­
demokraten von V o r t e i l sei, dagegen für die 

Erfüllung des Klassenauftrages 
„DDR"-Armeegeneral fordert „klares Feindbild" 

P r ä s i d e n t e n zweifelsohne gelegen. Bot er 
doch die Mögl ichkei t , den M a n n kennenzu­
lernen, der nach der derzeitigen Konste l ­
lation in den Opposit ionsparteien Helmut 
Schmidt als Kanzler folgen w ü r d e . Sicherlich 
w i r d K o h l , der von den C D U - P o l i t i k e r n von 
Weiz säcke r und Werner M a r x als a u ß e n ­
politischen Experten begleitet war, mit Fra­
gen des P r ä s i d e n t e n konfrontiert worden 
sein, die ü b e r den Austausch von Höflich­
keitsf loskeln hinausgehen. Denn immerhin 
handelte es sich um ein Gespräch , für das 
dem P r ä s i d e n t e n drei Stunden Zur Verfü­
gung stand. 

Die „Kölnische Rundschau" w e i ß ü b e r den 
Besuch zu berichten, beherrschend sei wie­
der J immy Carters unverwechselbares Lä­
cheln gewesen, „das Sympathie in der gan­
zen W e l t gefunden hat. Doch die A u g e n des 

Deutschlandpolitik: 

sein _ 
lebenden Zauderers und Poli tamateurs . Es 
he iß t , die A m e r i k a n e r w ü r d e n auch von 
einer Regierung K o h l ke ine andere, aus­
schließlich in ihrem Sinne l iegende Pol i t ik 
erwarten und es werde auch unter einer 
C D U - A d m i n i s t r a t i o n in Bonn Probleme mit 
dem Partner jenseits des A t l a n t i k geben. 
Trotzdem, so h ö r t man, h ä t t e n die in ihrem 
S e l b s t b e w u ß t s e i n als F ü h r u n g s m a c h t der 
W e l t sehr empfindlichen A m e r i k a n e r einen 
Unterschied zwischen Schmidt und K o h l fest­
gestellt. K o h l habe sich durch seine zurück­
haltende Verb ind l i chke i t g e g e n ü b e r seinen 
Gastgebern sehr empfohlen. 

In Washington , so sagt man, k ö n n e man 
es schwer ertragen, wenn ein Bundeskanzler 
selbst in den hei l igen H a l l e n der amerika­
nischen Na t ion seine bekannte Schiffermütze 
auf dem Kopf behalte oder bei jeder Frage 
abschä tz ig ins Leere blicke, so, als wol le er 
seinen Gastgeber b e w u ß t fühlen lassen, daß 
er, der Kanzler , ohnehin alles besser wisse. 

Die Fairness jedoch gebietet die Feststel­
lung, d a ß es K o h l leichter hatte als Schmidt, 
der als amtierender Bundeskanzler mit den 
Amer ikane rn ü b e r die deutschen Interessen 
verhandeln m u ß . Diese Fragen werden auch 
wieder i m Vorde rg rund stehen, wenn Präs i ­
dent Carter in dieser Woche i n die Bundes­
republ ik kommen w i r d . D a es jedoch nicht 
nur Sinn einer Po l i t ik sein kann , an das 
Heute zu denken, sondern auch den M ö g ­
lichkeiten, die in den n ä c h s t e n Mona ten 

und Jahren l iegen, Beachtung geschenkt wer­
den m u ß , sollte der Besuch K o h l s in den 
U S A so verstanden werden, d a ß die A d ­
ministrat ion in Wash ing ton den M a n n 
einmal pe r sön l i ch kennenlernen wol l te , der 
bei den Ü b e r l e g u n g e n eben für die Zukunft 
nicht ausgeschlossen werden kann. 

G e r d Broicher 

Pluspunkte für Strauß 

CDU-Politiker in Bonn vertreten die An­
sicht, CSU-Chef Strauß erfahre zur Zeit einen 
„beachtlichen lZtiWBc1is seiner Machtbäsis". 
überal l würden sich CSU-Freundeskreise 
bilden, die im Saarland bereits 600 Mitglie­
der besitzen sollen. Nach den Bayern-Wah­
len sei eine „CSU-Wel le" zu erwarten. 

Ber l in — Der „DDR"-Ver t e id igungsmin i -
ster, Armeegeneral He inz Hoffmann, der erst 
kürzl ich von einer l ä n g e r e n Inspektionsreise 
durch mehrere afrikanische Länder , die M i l i ­
tärhi l fe des Ostblocks erhalten, zu rückge­
kehrt ist, hat in der Ost-Berl iner SED-Partei­
hochschule „Karl M a r x " die „sozial is t ische 
F ü h r u n g s - und Erziehungswissenschaft" zur 
Vermi t t lung eines „k la ren Freund- und 
Feindbildes" aufgefordert. 

Zur Eröffnung des d i e s j ä h r i g e n „mil i tär­
politischen Z y k l u s " für die mi l i tä r i sche 
Spitze der „DDR" bezeichnete der General , 
der gleichzeitig M i t g l i e d des SED-Pol i tbüros 
ist, „die sozialistische Wehrerziehung, vor 
al lem unserer Jugend, als erstrangige, fun­
damentale Frage bei der Erfül lung des m i l i ­
tär ischen Klassenauftrages". 

M i t seiner Rede in der Parteihochschule, 
ü b e r die das SED-Zentralorgan „ N e u e s 
Deutschland" berichtete, knüpf t Hoffmann 
an A u s f ü h r u n g e n an, die er am selben Ort 
am 1. Dezember 1975 gemacht hat. 

Damals beantwortete Hoffmann die selbst­
gestellte Frage, ob eine Revolut ion auf un­

blutige Wei se siegen k ö n n e , mit einem Satz: 
„Bis jetzt kennt die Geschichte ta tsächl ich 
keinen F a l l , i n dem eine sozialistische Revo­
lut ion zum Siege geführ t worden w ä r e , ohne 
d a ß die Kanonen ihr Machtwort gesprochen 
hä t t en , oder ohne d a ß sie mindestens ge­
richtet und geladen waren." 

Laut „ N e u e s Deutschland" beteuerte Hoff­
mann jetzt, daß der „e inzige Grund" für die 
„Exis tenz starker, gut a u s g e r ü s t e t e r und aus­
gebildeter sozialistischer S t re i tk rä f te und 
Verteidigungssysteme" die „Exis tenz des 
r äube r i s chen Imperialismus, seines gewalt i ­
gen mi l i tä r i schen Gewaltapparates" sei. 

Nachdrückl ich unterstrich Hoffmann die 
Bedeutung der ideologischen Arbe i t bei der 
Ausb i ldung der Soldaten der Zonenarmee. 
M i t einer „offensiven, argumentationsrei­
chen, ü b e r z e u g e n d e n Propagierung unserer 
Weltanschauung und unserer Tagespoli t ik" 
w ü r d e n „die entscheidenden Grundlagen für 
den moralischen Geist der S t re i tk rä f te , für 
Gefechtsbereitschaft und S i e g e s b e w u ß t s e i n 
geschaffen", betonte der General . 

Bahr setzt wieder falsche Prioritäten 
V O N O L A F V O N W R A N G E L M d B 
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Seit Anfang der siebziger Jahre — d. h. 
mit Beginn der sogenannten „neuen Ost-
und Deutschlandpolitik" — wurde es in der 
offiziellen Politik der Bundesrepublik 
Deutschland immer stiller um den Begriff 
der deutschen Nation. Wo es um die An­
erkennungvermeintlicher „Realitäten" ging, 
erschien es nahezu unschicklich, diesen Be­
griff auch nur dem Namen nach zu ver­
wenden. Selbst der Versuch der SED, die 
„DDR" per Verfassungsänderung von der 
deutschen Nation abzukoppeln und sie als 
„sozialistische" Nation zu proklamieren, 
rief bei der Bundesregierung nur eine 
schwache Reaktion hervor. Einen Anlaß, 
den Gedanken der einheitlichen deutschen 
Nation jetzt endlich wieder in den politi­
schen Vordergrund zu rücken, sah man 
darin nicht. 

Es bleibt dem Manifest einer SED-inter­
nen Opposition vorbehalten, die deutsche 
Nation wieder nachdrücklich in Erinnerung 
zu bringen. In Kreisen der Regierungskoali­
tion mußte man geradezu mit Erschrecken 
zur Kenntnis nehmen, welche Sprengkraft 
die nationale Frage trotz über dreißigjähri­
ger deutscher Teilung heute noch — oder 
wieder — entwickelt. 

Um so bedauerlicher erscheint es, daß 
diese Aussagen des Bundeskanzlers, so vor­
sichtig sie auch waren, aus den Reihen der 
SPD sogleich wieder relaliviett würden. 
Ausgerechnet Egon Bahr fühlte sich dazu 
berufen, kategorisch zu erklären: „Der 
Friede rangiert vor der Nation. Das ist der 
Dienst, den das deutsche Volk Europa lei­
stet." Deutlicher formuliert heißt das doch 
nichts anderes als: „Wollt ihr den Frieden 
oder die Einheit der deutsdten Nation?" 
Wir sollten uns hüten, auf diese Bahrsche 
Dialektik hereinzufallen, denn der von ihm 
konstruierte Gegensatz existiert nicht. 

• Der Friede wird nicht dadurch bedroht, 
daß wir Deutschen unsere nationale Ein­

heit wahren wollen, sondern dadurch, 
daß man sie uns vorenthält. Eine dauer­
hafte Entspannung wird es daher erst 
dann geben, wenn die deutsche Frage im 
Sinne der Einheit gelöst ist. 

Auch die europäische Einigung kann 
nicht gegen das Verlangen nach einer 
einheitlichen deutschen Nation ausge­
spielt werden. Nach allen bisherigen Er­
fahrungen wird ein vereintes Europa sich 
nur in der wünschenswerten Vielfalt 
seiner Nationen verwirklichen lassen. 
Wir Deutschen sind aber noch weit vom 
nationalen Status quo unserer Nachbarn 
entfernt. Nur wenn uns das Recht, als 
Volk und Nation in Einheit zu leben, 
nicht bestritten wird, können wir die 
deutsche Nation in den übergeordneten 
Rahmen eines vereinten Europas glaub­
haft einbringen. 

Nicht zuletzt unsere historische Verant­
wortlichkeit verlangt, daß die Deutschen 
ein normales, positives Verhältnis zu 
ihrer Nation gewinnen. Vor allem im 
Bewußtsein der jungen Generalion klafft 
hier eine gefährliche Lücke, die nur allzu 
leicht durch einen übersteigerten Natio­
nalismus ausgefüllt werden könnte, den 
wir alle nicht wollen. 

Ein wichtiger Beitrag zum Zusammen­
halt der deutschen Nation sind zweifel­
los die menschlichen Begegnungen über 
die Demarkationslinie hinweg. Doch es 
genügt nicht, die Einheit der Nation 
allein der Privatinitiative zu überlassen. 
Notwendig ist auch, daß die Bundesre­
gierung in ihren Aussagen, ihrem Han­
deln und ihrer Öffentlichkeitsarbeit 
starker als bisher den Wert der Nation 
herausstellt und betont. Denn sie trägt 
jetzt die Verantwortung dafür, daß die 
deutsche Nation im Bewußtsein der 
Menschen die aufgezwungene Teilung 
überdauert. 
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Völkermord ist kein 
„teutonisches Phänomen" 

Politik 

Das Bild der Deutschen ist in Amerika noch vielfach von irrigen Vorstellungen geprägt 
r ^ ß - ~ . - - „ 1 _ _ . . . . . . Der Korrespondent einer westdeutschen 

Tageszeitung w u ß t e von einem jungen 
Amer ikaner , Sohn einer deutschen Mutter , 
zu berichten, der aus der Schule nach Hause 
kam mit der Frage: „Mami , die haben m i d i 
N a z i genannt. Ist das gut oder schlecht?" 
Diese aus dem Leben gegrilfene Bemerkung 
zeigt, d a ß in den U S A heute wieder ge­
wisse Ressentiments gegen die deutsche 
Vergangenheit gepflegt werden, die ganz 
besonders in der vom III. Programm ange­
kauften Serie „ H o l o c a u s t " , die wi r im W i n ­
ter oder F r ü h j a h r nächs t en Jahres über 
unsere Bildschirme erwarten dürfen, Aus ­
druck findet. 

Dabei ist dieser F i l m selbst bei den Polen 
umstritten. A b e r selbst deren K r i t i k konnte 
nicht verhindern, daß dieser F i lm , der sich 
mit Ver fo lgung und Ausrot tung der Juden 
w ä h r e n d des Zwei t en Wel tk r i eges beschäf­
tigt, von v ie len M i l l i o n e n Amer ikane rn ge­
sehen wurde. 

In einem n e u n e i n h a l b s t ü n d i g e n Fi lmpro­
gramm — in entsprechenden Folgen und 

begleitet von einer Broschüre „The Record", 
die in einer Auflage von zehn M i l l i o n e n 
gedruckt und als Zeitungsbeilage verbrei­
tet wurde. A l l e i n eine M i l l i o n dieser Hefte 
wurde kostenlos in den Schulen verteilt . 
Damit wurde das Interesse an den Juden­
verfolgungen erheblich stimuliert und die 
in A m e r i k a g ä n g i g e Identifizierung der 
Deutschen mit den Prakt iken des NS-Regi -
mes weiter gefestigt. 

Neben dem Fernsehfilm „Holocaus t " sind 
jetzt an amerikanisdien High-Schools 
Pflichtkurse übe r die Ausrot tung der Juden 
e ingeführ t worden — und zwar bereits in 
mehr als 50 Schulbezirken bzw. Gemeinden. 
Sicher ist die A u f k l ä r u n g ü b e r dieses K a p i ­
tel der Geschichte ein wichtiges Erfordernis, 
aber es w ä r e doch zu fragen, ob Schüler 
in der 9. und 10. Klasse nicht übe r fo rde r t 
werden, wenn sie plötzlich diesen grausigen 
V o r g ä n g e n g e g e n ü b e r s t e h e n , ohne vorher 
ausreichende Geschichtskenntnisse gesam­
melt und ihr U r t e i l s v e r m ö g e n angemessen 
entwickelt zu haben. 

Eines Tages könnte dann das Mißtrauen ausarten . . . 
Z u diesem K o m p l e x hat jetzt auch der am 

Institut für V ö l k e r r e c h t in G ö t t i n g e n junge 
amerikanische V ö l k e r r e c h t l e r Dr . A l f r ed 
M . de Zayas , der durch sein j ü n g s t erschie­
nenes Buch „Die A n g l o - A m e r i k a n e r und die 
Ver t re ibung der Deutschen" unseren Lesern 
in besonderer Er innerung ist, Stel lung ge­
nommen, und er schreib zu dem verzerrten 
Deutschenbild an den USA-Schu len und 
Hochschulen u. a.: 

„Das ,Teacher Resource'-Buch, das gegen­
w ä r t i g i n den Schulen Philadelphias ver­
wendet w i rd , kann als konkretes Beispiel 
genommen werden. Dazu ist zunächs t fest­
zustel len, d a ß der Text nicht differenziert 
genug ist und andere V ö l k e r m o r d e nicht 
behandelt werden. M a n liest weder e in 
W o r t ü b e r Kambodscha oder ü b e r die V e r ­
t reibung der Deutschen und ü b e r deren un­
geheure Menschenverluste . A u c h der V ö l ­
ke rmord in A r m e n i e n und die Verbrechen 
Idi A m i n s werden nur lapidar e r w ä h n t . Die 
H a u p t m ä n g e l des Philadelphia-Buches aber 
lassen sich i n v i e r Punkten zusammenfas­
sen. 

1. Es w i r d vorausgesetzt, d a ß die gesamte 
deutsche B e v ö l k e r u n g ü b e r die Ausro t tung 
der Juden informiert war und diese Ausro t ­
tung sogar b e f ü r w o r t e t e . So fragt man die 
Schüler auf Seite 111: , H o w was it possible 
for a socie ty that some considered the most 
cul tured i n Europe to be transformed into 
one i n which genocide became a c i v i c 
responsibi l i ty and, for some, a source of 
nat ional pride?' Diese Unters te l lung taucht 
mehrmals i m Buche auf, so auf Seite 41: 
,How d id the Naz i s gradual ly prepare the 
German popula t ion for the F i n a l Solution?' 

2. D ie Nichtbehandlung des deutschen 
Widers tands gegen Hi t l e r führt zu der A n ­
nahme, d a ß alle Deutschen akt ive oder so­
gar fanatische N a z i s gewesen seien. Die 
Schwier igkei ten und R i s iken des W i d e r ­
stands i n einem t o t a l i t ä r e n Staat, das Opfer 

Tausenden v o n deutschen Hi t lergeg-
die Tatsache, d a ß deutsche Sozia l ­

demokraten die ersten KZ-Insassen waren 
— alle diese Gesichtspunkte werden nicht 
e r ö r t e r t Eine Chronolog ie stellt auf Seite 
87 ledigl ich fest, d a ß .Nazi-Off iz iere ' am 
20. J u l i 1944 ein Attentat auf Hi t l e r unter­
nahmen. So h e i ß t es: .Abor t ive attempt on 
H i t l e r s life b y group of N a z i officers. 
Daraus k ö n n t e gefolgert werden, daß die 
A t t e n t ä t e r w o h l ehrgeizige nationalsozia­
listische Putschisten waren, die nur gegen 
Hi t ler , aber nicht gegen die NS-Ideologie 
eingestellt gewesen seien. M a n v e r m i ß t 
auch jedes W o r t ü b e r Widers tandsakt ionen 
im z i v i l e n Bereich, Namen wie C a r l Goer-
deler oder Hans und Sophie Scholl bleiben 
unbekannt. 

3 Die Bestrafung der NS-Verbrecher 
durch die Bundesrepubl ik Deutschland w i r d 
nicht g e w ü r d i g t . Die Schüler werden ledig­
lich informiert, d a ß NS-Prozesse nur bis 1963 
durchge führ t worden seien (S. 99). 

4. Der starke psychologische Eindruck 
von K Z - F i l m e n , die im Rahmen des Pflicht-
kurses gezeigt werden die m e r k w ü r d i g e 
Schulaufgabe, Gedichte ü b e r die Ausrot tung 
der Juden zu schreiben (S. 42), die Lieder 
von j ü d i s c h e n Opfern (S. 89 ff.), die von 
den Schü le rn gesungen werden sollen -
al l dies bedeutet eine starke emotionelle 
Belastung für V i e r z e h n - und Fünfzehn jäh ­
rige. 

v o n 
nern 

Es liegt auf der Hand, daß solche Pflicht­
kurse ü b e r die Ausrot tung der Juden lang­
fristige Konseguenzen haben müssen , wobei 
hinzukommt, daß die Schüler die Übe rzeu ­
gung gewinnen, V ö l k e r m o r d sei ein .teuto­
nisches P h ä n o m e n ' . 

Angesichts dieser Lage w ä r e es wohl an 
der Zeit, einmal an die über fä l l ige Grün ­
dung einer deutsch-amerikanischen Schul­
buchkommission und an deutsch-amerikani­
sche Schulbuchgespräche zu denken. Die Be­
seitigung von gegenseitigen Vorur te i l en — 
die unter v e r b ü n d e t e n V ö l k e r n u n v e r s t ä n d ­
lich, ja unverantwortl ich sind — sollte sei­
tens der Bundesrepublik Deutschland nicht 
nur als w ü r d i g e s , sondern auch erreichba­
res Z i e l gesetzt werden. 

In Deutschland besteht das Georg-Eckert-
Institut für Internationale Schulbuchfor­
schung in Braunschweig. Die Mitarbei ter 
dieses Instituts w ä r e n sicher in der Lage, 
nicht nur den Holocaust-Unterricht mit 
amerikanischen Kol legen nüch te rn und 
freundlich zu besprechen, sondern auch an­
dere Probleme der deutsch-amerikanischen 
Beziehungen bei gemeinsamen Konferenzen 
zu behandeln, wobei zu bemerken ist, daß 
amerikanische His tor iker und P ä d a g o g e n 
grundsä tz l i ch frei von unliebsamen Regie­
rungse in f lüssen arbeiten k ö n n e n , und daß 
daher eine deutsch-amerikanische Zusam­
menarbeit erfolgversprechender verlaufen 
k ö n n t e als Gesp räche mit den öst l ichen 
Nachbarn. 

A l s Amer ikaner w ü r d e ich solche Initia­
t iven und Begegnungen schon deshalb be­
grüßen , we i l ich selbst v ie le falsche V o r ­
stellungen ü b e r Deutschland und die Deut­
schen hatte, als ich zum erstenmal als F u l -
bright-Stipendiat i n die Bundesrepublik 
kam. Das B i l d des Deutschen ist i n A m e r i k a 
noch vielfach von irr igen Vors te l lungen 
g e p r ä g t . M i t diesem B i l d verbindet sich die 

Vors te l lung von Mil i ta r i smus , Arroganz 
und Rassismus. Die latenten Vorur te i le ver­
hindern zwar nicht, daß wi r politische V e r ­
b ü n d e t e und Geschäf t spar tne r sind, aber 
eines Tages k ö n n t e das M i ß t r a u e n ausarten. 
Die deutsch-brasilianischen Vereinbarungen 
gaben bereits A n l a ß zu Uberreaktionen. 
Nicht selten unterstellt die USA-Presse den 
heutigen Deutschen pauschal Gesinnungen 
und Handlungsweisen, die mit der W i r k ­
lichkeit nichts zu tun haben. 

Der Pflichtunterricht übe r die Ausrot tung 
der Juden in den amerikanischen High-
Schools ist nur ein Beispiel dafür, wie dazu 
beigetragen wird, Vorur te i le zu bes tä t igen . 
Dabei sol l keineswegs ausgeschlossen wer­
den, daß amerikanische P ä d a g o g e n diese 
Gefahr selbst erkennen und die notwendi­
gen Schritte zu ihrer E i n d ä m m u n g unter­
nehmen. 

Gerade we i l Deutsche und Amer ikaner 
V e r b ü n d e t e sind, sollten sie darauf achten, 
daß das B i l d des anderen wahrheitsgetreu 
wiedergegeben wird , ohne Verzerrungen, 
ohne Diffamierung, ohne Stereotypen. 
Deutsch-amerikanische Schulbuchgespräche 
k ö n n t e n dazu führen, daß künft ig amerika­
nische Schüler lernen, daß P r e u ß e n nicht 
nur identisch war mit ,einer Armee ' , daß 
Friedrich der Große und Otto von Bismarck 
keine .Hitlers des 18. bzw. 19. Jahrhunderts ' 
waren und daß V ö l k e r m o r d kein .deutsches 
M o n o p o l ' ist. Das Bemühen , Vorur te i le aus­
zumerzen, sollte übera l l entschlossen fort­
gesetzt werden, wo wi r ihnen begegnen." 

Deutschamerikaner, die zu eifrigen Lesern 
unserer Zeitung gehö ren , machten uns ge­
rade im Zusammenhang mit dieser N e u ­
auflage der Deutschenhetze darauf aufmerk­
sam, daß in den U S A zu dem Problem der 
dortigen Nazi-Bewegung eine „ b e m e r k e n s ­
werte" Stellung bezogen werde. So habe 
die Nationalsozialistische Partei Amer ikas 
seit Monaten angekünd ig t , einen Demon­
strationsmarsch durch den vorwiegend v o n 
jüdischer B e v ö l k e r u n g bewohnten Voror t 
Skokie von Chicago zu unternehmen. Hier ­
bei sollten braune Hemden getragen Haken­
kreuzfahnen und Hit lerbi lder mi tgeführ t 
werden. H i e r ü b e r we iß die „Zürcher Z e i ­
tung" (Schweiz) unter dem 23. Jun i zu be­
richten: 

„Als letztes Datum war der 25. Jun i an­
gesetzt. Die B e v ö l k e r u n g von Skokie, wo 
7000 Bürger entweder Konzentrationslager 

The HOLOtRUST 
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Tite l der „ H o l o c a u s f - B r o s c h ü r e , die zur 
Pfl icht lektüre an allen Schulen Philadelphias 
bestimmt wurde . . . 

selber übe r l eb t oder dort A n g e h ö r i g e ver lo­
ren haben, widersetze sich dieser Provoka­
tion und versuchte sie durch eine A n z a h l von 
Gemeindeverordnungen und durch Klagen 
vor Gericht zu verhindern. 

Die Nazis engagierten einen jüd i schen 
A n w a l t und sicherten sich die Hilfe der 
Amer ican C i v i l Liberties Union , die unter 
jüd ischer F ü h r u n g und u n t e r s t ü t z t von vie­
len jüd i schen Mi tg l i edern seit Jahrzehnten 
für die Bürger rech te ficht. Meistens hatte 
sie s id i für Linksgruppen eingesetzt. Dies­
mal e r k l ä r t e sie, auch den Nazis m ü s s e die 
freie A u s ü b u n g aller Rechte gestattet wer­
den. Die A C L U erlitt darauf einen starken 
Mi tg l i ede r rückgang . Die Nazi-Par te i ob­
siegte in al len Gerichtsverfahren bis zum 
Obersten Gerichtshof, so daß rechtlich 
ihrem Unternehmen ke in Hindernis mehr 
entgegenstand. N u r die militante Jewish 
Defence League drohte mit Zuläufen auf 
Skokie den Marsch zu verhindern. 

Der Füh re r der Nazi-Partei , Frank C o l l i n , 
hatte schon seit einiger Zeit e rk lä r t , wenn 
seine Gruppe im Marquette Park i n Chicago 
marschieren dürfe, dann werde er auf die 
Demonstration in Skokie verzichten. C h i ­
cago hatte jedoch diesen Marsch unterbin­
den wol len , indem die S t a d t b e h ö r d e n zu­
erst eine Kaut ion von 300 000 Dol lar für 
eventuell entstehende Schäden verlangten. 
Die Kaut ion wurde zuerst auf 60 000 Dol lar 
herabgesetzt und schließlich auf G e h e i ß 
eines Gerichts aufgehoben. So werden nun 
die Nazis im Marquette Park aufmarschie­
ren und nicht nach Skokie gehen. 

„Die Justiz hat hierzu ihre Zustimmung gegeben...' 
Das Unternehmen hat zu einer g roßen 

öffentlichen Diskussion geführt , ob Nat io­
nalsozialisten unter Berufung auf die Bür­
gerrechte in einem vorwiegend jüd ischen 
Voror t die v e r h a ß t e n Embleme Hit ler -
Deutschlands provokatorisch zur Schau stel­
len dürf ten. Die Justiz hat dazu ihre Z u ­
stimmung gegeben. A m Schluß wurde dann 
jedoch eine K o m p r o m i ß l ö s u n g gefunden, 
welche einen Z u s a m m e n s t o ß verhindern 

und Schmierereien an der Tür der Sy nagoge in Miami (USA) Foto A P 

und gleichzeitig die Rechte aller wahren 
sollte." 

Angesichts solcher Erscheinungen und 
Rechtspraktiken finden nicht nur w i r es 
mehr als ' m e r k w ü r d i g , wenn gerade jetzt 
wieder der Versuch unternommen wi rd , e in 
falsches Deutschlandbild aufzubauen und 
die Ressentiments der Vergangenheit er­
neut wieder aufleben zu lassen. M i t Recht 
hat daher der Vorsi tzende der C D U - B u n ­
destagsfraktion, Helmut K o h l , der sich zu 
einem Besuch i n den Staaten aufhielt, i n 
N e w Y o r k an seine Z u h ö r e r im „Leo-Baek-
Institut" appelliert, nicht zuzulassen, „daß 
das B i l d der Bundesrepublik als freiheit­
licher Rechtsstaat verzerrt und damit das 
i n d re iß ig Jahren Erreichte ge fährde t w i r d " . 
K o h l hat bei seinem Besuch die Gelegenheit 
wahrgenommen, Feh le inschä tzungen , wie sie 
nicht selten in der Presse der amerikani­
schen O s t k ü s t e gepflegt werden, nachdrück­
lich zu korr igieren. Dabei trat er auch der 
Behauptung entgegen, i n der Bundesrepu­
b l ik gebe es eine sogenannte Hi t le rwel le . 
K o h l sagte, die Deutschen h ä t t e n die 
schrecklichen Erfahrungen der Vergangen­
heit nicht vergessen und nun sei man dabei, 
für unsere Generat ion und für die Zukunft 
die notwendigen Schlußfo lgerungen aus der 
Geschichte zu ziehen. 

Die Feststellung des Unionspoli t ikers , 
eine weit g r ö ß e r e Bedrohung als v o m 
Rechtsextremismus gehe in der Bundesrepu­
bl ik heute v o m Linksextremismus und v o m 
Terrorismus aus, mag vielleicht nicht ein­
mal im Sinne derjenigen sein, denen an der 
Verzer rung des Deutschlandbildes i n den 
Vere in ig ten Staaten gelegen ist. Gerade aus 
diesem Grunde kommt den Wor t en des 
Oppos i t ions führe r s , zur rechten Zei t ge­
sprochen, eine besondere Bedeutung bei . 
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NEUES 
AUS 
BONN 

Ehrenbürger: 

Riesentrubel um Helmut Schön 
Wiesbadener SPD brüskiert den weitbesten Fußball-Trainer 

K r i t i k an Schulbuchempfehlung 
Die Union der Vertr iebenen und Flücht­

l inge in der C D U Rheinland hat heftige K r i ­
tik an den deutsch-polnischen Schulbuch­
empfehlungen geüb t . A u f ihrer Landesta­
gung in Wupper ta l warf ihr Sprecher, Her­
bert Hupka , Kultusminister J ü r g e n Girgen-
sohn (SPD) vor, mit seinem „At l an ten -Er l aß" 
ein Deutschlandbild zu vertreten, das „im 
Widerspruch zum Grundgesetz und zum 
Bundesverfassungsgericht" stehe. Der M i n i ­
ster hatte in diesem Erlaß festgelegt, d a ß 
die Grenzen des Deutschen Reiches von 
1937 al le in in historischen Karten einge­
zeichnet werden. 

General Student tot 

Der f rühere deutsche Generaloberst Kur t 
Student ist in Lemgo im A l t e r von 88 Jah­
ren gestorben. Student wurde vor al lem 
bekannt, als er die Operation der Fallschirm­
jäge r bei Kre ta leitete. 

Mahn wache vor „ D D R " - V e r t r e t u n g 

M i t einer m e h r s t ü n d i g e n Mahnwache vor 
der S t änd igen Ver t re tung der „DDR" in 
Bonn hat die Gesellschaft für Menschen­
rechte für die Frei lassung von zwei Fami­
l ien aus der „DDR" demonstriert. 

Es handelt sich um zwei Famil ien , die wie­
derholt die Ausreise beantragten und 
schließlich wegen „s taa tsfe indl icher Hetze" 
verhaftet wurden. Einer der Festgehalte­
nen sei A r z t und M i t g l i e d der O s t - C D U 
gewesen. Im zweiten F a l l handelt es sich 
um einen ehemaligen „DDR"-Pol izeibeam-
ten und seine Frau, deren Sohn schon seit 
1967 i m Westen ist. 

Diebe stahlen P a n z e r f ä u s t e 

Diebe haben auf dem T r u p p e n ü b u n g s ­
platz Bergen (Kreis Celle) mehr als ein 
Dutzend scharfe Panze r fäus te und Gewehr­
granaten entwendet. Nach Angaben eines 
Bundeswehrsprechers enthalten sie hochbri­
santen Sprengstoff. 

Bundes-SPD nach Berlin 

Der nächs te ordentliche Bundesparteitag 
der SPD ist für den 3. bis 7. Dezember 1979 
nach Ber l in einberufen worden, wie der 
SPD-Vorstand gestern i n Bonn mitteilte. 
Zuvor w i r d sich ein auße ro rden t l i che r Par­
teitag der SPD am 9. und 10. Dezember die­
ses Jahres i n Köln mit der Vorbere i tung 
der Direktwahlen zum Europa-Parlament 
1979 beschäf t igen. 

Kultur: 

A u s ihrer letzten Wahlnieder lage scheint 
die hessische SPD nichts gelernt zu haben. 
In ihrem hysterischen Kampf gegen angeb­
liche alte und neue Nazis trampelt sie un­
beeinf lußbar auf den Gefühlen der Mi tbü r ­
ger herum. In der hessischen Landeshaupt­
stadt Wiesbaden hat sie jetzt die W a h l des 
seitherigen Bundestrainers der deutschen 
Fußba l l -Na t iona lmannschaf t , des seit 25 
Jahren i n Wiesbaden a n s ä s s i g e n Helmut 
Schön, zum E h r e n b ü r g e r der Stadt in skan­
da löse r Wei se verhindert. 

Das ging so zu : A u s der C D U - F r a k t i o n i m 
Stadtparlament war der Vorschlag gekom­
men, Helmut Schön die E h r e n b ü r g e r w ü r d e 
anzutragen. Schon vor dem Ende der W e l t ­
meisterschaftsspiele hatte der C D U - A b g e ­
ordnete Claus Rönsch dies vorgebracht und 
gemeint, „He lmut Schön hat in den vergan­
genen 14 Jahren den Namen Wiesbadens in 
alle W e l t getragen und da tut es gar nichts 
zur Sache, wie die Nationalmannschaft i n 
Argent in ien abschneidet." 

Dann kam am letzten Juni-Wochenende 
eine nichtöffentl iche Sitzung des Ä l t e s t e n ­
ausschusses, in der die SPD sich zu ihrer 
Farbe bekannte, sich also versagte. Die C D U 
war gezwungen, darauf zu verzichten, mit 
ihrer absoluten Mehrhei t die E h r e n b ü r g e r ­
schaft Schöns durchzudrücken . Stadtverord­
netenvorsteher Nierhaus (CDU) suchte noch 
ein wen ig das Gesicht der Stadt zu wahren 
und e r k l ä r t e : „Die Verdienste v o n Helmut 
Schön um den deutschen Fußba l l spo r t sind 
einhel l ig g e w ü r d i g t worden. Es konnte je­
doch nicht die übl iche und allseits ge­
wünsch t e breite Basis für eine solche Ehren­
b ü r g e r w ü r d e erzielt werden. Die Frakt io­
nen sagten deutlich ihre M e i n u n g und eine 
breite Minderhe i t machte klar , daß da gar 
nichts läuft. Abgest immt wurde deshalb 
nicht." 

Bei einer so hohen Ehrung eines M i t ­
b ü r g e r s sollte es nach Ansicht der C D U -
Abgeordneten keinen Hick-Hack geben, w o 
eine breite Mehrheitsentscheidung notwen­
dig gewesen w ä r e . 

Wesent l ich deutlicher sagte ein M i t g l i e d 
des parlamentarischen Sportausschusses der 
Stadt seine Meinung . Uber den peinlichen 
SPD-Coup ereiferte er sich mit den W o r t e n : 
„So etwas kann man einfach nicht durch die 
Parteibri l le betrachten. Helmut Schön hat 
weltweite Anerkennung erfahren und nur 
w e i l der SPD hier einiges nicht paßt , geht 
sie auf Kol l i s ionskurs . Daß sich die SPD 
dazu aber nicht bekennt, ist die g r ö ß t e 
Schweinerei!" Gle ichwohl kann die SPD 
aber nicht verhindern, daß die H i n t e r g r ü n d e 
des SPD-Verhal tens die Spatzen v o n den 

Dächern pfeifen. SPD-Bundestagsabgeord­
nete hatten bereits w ä h r e n d der Meis ter ­
schaftsspiele a n g e k ü n d i g t , den F a l l „DFB 
und Rudel" vor den Bundestag zu bringen. 
Sie unterstellen Schön eine Freundschaft 
mit dem h ö c h s t d e k o r i e r t e n Soldaten des 
Zwei ten Wel tkr iegs , dem Fliegerobersten 
Hans-Ulr ich Rudel . O b w o h l es wahrl ich 
keine Schande sein kann, mit einem so 
tapferen M a n n befreundet zu sein, auch 
wenn man dessen politische Ansichten nicht 
teilt, b e m ü h t e n sich die SPD-Vertreter , 
eine Staatsaktion daraus zu machen. Der 
Pressesprecher des DFB hatte mit einem 
Gemisch aus Dichtung und Wahrhei t ohne­
h in das Fe ld bereitet. 

W a s wi rk l i ch daran war, e r k l ä r t e der 
Bundestrainer im ARD-Fernsehen nach einer 
Frage des Moderators Sammy Drechsel. 
Rudel, der Schön nur dem Namen nach be­
kannt war, hatte Schön freundlich ange­
schrieben und um Zuschauerkarten gebe­
ten. Schön hatte, wie es unter gentleman 
üblich ist, ebenso freundlich geantwortet, 
daß Eintri t tskarten beim Deutschen Fußba l l ­
bund käuflich zu erwerben seien. 

A u s solchem nichtigen Grunde einem 
Manne wie Helmut Schön eine Ehrung zu 
verweigern, ist grotesk, wenn man be­
denkt, daß Schön 40 M i l l i o n e n Deutsche an 

den Bi ldschi rm bringt, so d a ß die S ä t d t e wie 
ausgestorben erscheinen. 

Es dürf te noch mehr dahinter stecken. 
W e n n man h e r u m h ö r t , vern immt man es 
allenthalben. D a ist die W ü r d i g u n g der 
argentinischen Leis tung w ä h r e n d und für 
die Spiele, der Kontak t mit der B e v ö l k e ­
rung, die ihre Regierung keineswegs zum 
Teufel jagen w i l l , was nach sozia ldemokra­
tischer Auffassung ein Sakr i l eg ist und 
schließlich gebe es da noch eine alte Rech­
nung. So habe Helmut Schön, so h e i ß t es 
in der B e v ö l k e r u n g , bei der vorletzten 
Bundestagswahl, sich nicht bereit gefunden, 
sich gleich anderen Prominenten auf SPD-
Wahlaufrufen konterfeien zu lassen. 

Die nicht vol lzogene W a h l zum Ehren­
b ü r g e r war schnell und bundesweit verbre i ­
tet. Da konnte die Deutsche Presse-Agentur 
nicht schweigen, dpa gab eine die A n g e ­
legenheit herunterspielende Dars te l lung 
heraus, in der behauptet w i r d , die C D U 
habe offenbar unter dem Eindruck des b la­
mablen Abschneidens der deutschen Na t io ­
nalmannschaft in Argen t in ien v o n ihrem 
Wahlvorsch lag Abs tand genommen. Er­
w ä h n t zu werden verdient noch die Tat­
sache, daß der evangelische K i r c h e n p r ä s i ­
dent a. D. M a r t i n N i e m ö l l e r E h r e n b ü r g e r 
der Stadt Wiesbaden ist. f. d. 

Umfragen: 

Wie steht die Jugend zu Berlin? 
Blomberger Schule urteilt über die alte Reichshauptstadt 

Vom Lippoldsberger Dichtertag 
Lesungen heimatvertriebener Dichter auf dem Klosterhof 

Das d ie s j äh r ige seit Jahrzehnten jähr l ich 
einmal im Sommer stattfindende Lippolds­
berger Dichtertreffen stand unter dem Leit­
satz: Ostdeutsche Dichter auf dem Kloster­
hof. W e i t ü b e r tausend Menschen waren 
v o n nah und fern gekommen, um wieder 
einmal auf dem a l t e h r w ü r d i g e n Lippolds­
berger Klosterhof i m Schatten einer tau­
s e n d j ä h r i g e n romanischen Klosterkirche 
den v o n Hans G r i m m b e g r ü n d e t e n Lippolds­
berger Dichtertag mitzuerleben. Z u Beginn 
w ü r d i g t e Dr. Wern t G r i m m einige „Ve te r a ­
nen" des Dichtertages, deren hundertster 
Geburtstag i n diesem Jahr zu feiern war : 
Hans Carossa, Rudolf Alexander Schröder , 
Hermann Claudius, E r w i n Guido Kolben-
heyer und August W i n n i g . 

Den Reigen der Lesungen eröffnete der 
aus N o r d m ä h r e n stammende Fr ido l in A i c h ­
ner mit einer für Menschlichkeit zwischen 
den V ö l k e r n werbenden Erzäh lung . Inge­
borg Engelhardt, eine mehrfach erfolgreiche 
Jugendbuchautorin aus Posen, las aus einem 
Roman um den Mongolensturm, der vor 
fast tausend Jahren i n einer a b e n d l ä n d i ­
schen Gemeinschaftsanstrengung abgewehrt 
worden war . Der Oberschlesier Erich L ipok 
e r z ä h l t e von einem schlesischen Bauern, der 
auch unter den heutigen mißl ichen V e r h ä l t ­
nissen unbeirrbar an seinem Deutschtum 
fes thäl t . Annel iese Venat ier , die W i t w e des 
schlesischen Erzäh le r s Hans Venatier , las 
aus dem historischen Roman „Vogt Bar­
thold", der schlesisches Leben und Ringen 
eindringlich schildert. 

A m Rande des Dichtertages nutzten zahl­
reiche Besucher diesen Tag nicht nur zu 
einem freundschaftlichen Wiedersehen, 

sondern auch zu einer Gedenkminute am 
Urnengrabe Hans Grimms, der sich in sei­
nem ganzen Leben stets besonders den 
Grenzdeutschen verbunden fühl te . 

Ber l in , eine von jeher rauschende Stadt 
vo l l e r Leben, Var ie te und M u s i k . A b e r diese 
Lichterstadt steht nicht nur im Mit te lpunkt 
freudiger Ereignisse. V ie lmehr haben sich 
Schlagworte wie „Prüfs te in Ber l in" oder 
„Berlin — Testfall der Entspannung" mehr 
und mehr i n unseren heutigen Sprachge­
brauch e i n g e p r ä g t . 

Die innerliche Verbundenhei t und das Z u ­
s a m m e n g e h ö r i g k e i t s g e f ü h l der ä l t e r e n Ge­
neration mit der alten Reichshauptstadt ist 
unbestreitbar. Doch was sagt die Jugend zur 
Stellung Berlins? Hat sie V e r s t ä n d n i s für 
ihre besondere Rolle , oder s ind Blockade, 
17. Jun i und Mauerbau nur noch historische 
Daten? 

Einen sicherlich nicht r e p r ä s e n t a t i v e n , so 
doch bemerkenswerten Beitrag zu dieser 
Frage gab kürzl ich eine Klasse der Haupt­
schule Blomberg im Kre is Lippe. Die im 
Durchschnitt 16 jähr igen Schüler und Schüle­
r innen hatten Gelegenheit, bei einer v o m 
Informationszentrum der Stadt Ber l in ge­
steuerten Studienfahrt die politischen, wir t ­
schaftlichen und kul ture l len V e r h ä l t n i s s e der 
Metropole an Ort und Stelle kennenzuler­
nen. Nach der Rückkehr schrieben sie ihre 
Eindrücke unter dem Thema „Soll te man an 
Ber l in wei terhin festhalten?" nieder. 

Es ist erstaunlich, mit welchem Engage­
ment diese Gruppe die Existenzfrage Berlins 
e r ö r t e r t e . W i e bereits in „DIE W E L T " be­
richtet, ist Andrea R. der Meinung , daß man 
die Stadt nicht einfach der „DDR" ü b e r l a s s e n 

„Ich gloobe, die l ieben mir alle! ' Zeichnung Sieling — np 

dürfe , auch wenn die Bundesrepubl ik even­
tuel l im Tausch dafür e in Stück Land an der 
Grenze b e k ä m e . Der Schü le r Thomas L . 
meinte sogar, d a ß w i r uns b e m ü h e n soll ten, 
Ber l in als vol les Land in die Bundesrepubl ik 
zu integrieren. „ W i r m ü s s e n unsere S t ä r k e 
und unseren W i l l e n dem Osten g e g e n ü b e r 
beweisen, denn w i r haben schon genug nach­
gegeben bei Verhand lungen um Ber l i n oder 
die „DDR". 

A h n l i c h beurteilte auch A n g e l i k a N . die 
politische Si tuat ion: „Das Festhalten an den 
eigenen polit ischen Standpunkten w ü r d e 
dem Osten beweisen, d a ß der W e s t e n nicht 
aufweichbar und nachgiebig ist." D ie Schü le ­
r in Chr is te l H . schreibt: „Durch die gemein­
samen Interessen am Festhalten Ber l ins m ü s ­
sen die W e s t m ä c h t e zusammenarbeiten. D a ­
zu finde ich noch wicht ig , d a ß der Kon tak t 
zwischen Ost- und W e s t b ü r g e r n nicht abge­
brochen w i r d und d a ß Heimat und Arbe i t s ­
p l ä t ze erhalten bleiben." Es sei wicht ig , die 
Ost -West -Verhandlungen fortzusetzen, da 
sonst das in jahrelanger A r b e i t m ü h s a m A u f ­
gebaute zunichte gemacht werden k ö n n t e . 

Optimistischer liest sich da schon der Auf ­
satz U w e O.'s, der glaubt, d a ß „Berl in eine 
Zukunft hat, i n der die Hindern isse immer 
k le iner werden. W e n n zum Beisp ie l die 
Grenzen nicht ganz abgebaut werden, so 
w i r d bestimmt die Grenzkont ro l le in e in igen 
Jahren lockerer. A u c h das Energieproblem 
kann sicher bald — wie noch anderes — ge­
lös t werden" . Bernd D . h ä l t B e r l i n für den 
geeignetsten Ort , an dem man dem Osten 
beweisen k ö n n e , w i e stark man sei, dem 
„Soz ia l i smus zu widerstehen". M i c h a e l E . 
trat schließlich entschieden dafür ein, d a ß 
der Wes ten dem Osten nicht noch mehr 
Spielraum in Europa geben dü r fe . Er nannte 
Be r l i n das „Herz Deutschlands". 

Diesen Rang al lerdings vermochten die 
Wes ta l l i i e r t en i n ihren Verhand lungen mit 
der Sowjetunion nicht darzustellen, v i e l ­
mehr erwies sich, d a ß eine E in igung mit den 
Sowjets nur dadurch gefunden werden 
konnte, d a ß im V i e r m ä c h t e - A b k o m m e n die 
Stadt Ber l in nicht e inmal be im N a m e n ge­
nannt, sondern nur v o n „dem betreffenden 
Gebiet" gesprochen wurde. Hingegen w i r d 
ke in Unterschied zwischen dem „Te r r i t o r i um 
der Deutschen Demokrat ischen Republ ik" 
und Ost -Ber l in gemacht, so d a ß es für die 
Kommunis ten fast s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist, 
eine Ane rkennung Ost-Berl ins als „Haup t ­
stadt der ,DDR" ' dar in zu sehen. 

Es bleibt nur zu hoffen, d a ß die E indrücke 
dieser Schulklasse eine al lgemeine Rück­
besinnung, besonders der jungen Menschen, 
auf die nationale Aufgabe „Ber l in" zur Folge 
haben. 

Professor Manf red A b e l e i n d rück t w o h l 
die M e i n u n g v ie le r B u n d e s b ü r g e r und auch 
n ü c h t e r n e r Beobachter in Kre i sen unserer 
V e r b ü n d e t e n aus, wenn er sagt, „Die Lage 
Berl ins ist, n ü c h t e r n beurteilt , seit Beginn 
dieser Deutschlandpoli t ik nicht besser ge­
worden. Fü r Be r l i n wurden nicht mehr 
Sicherheit und auch nicht mehr Entspannung 
erreicht". y
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Polen: 

Das Dilemma der polnischen Katholiken 
Kirchenführung fürchtet die Erfüllung ihrer Forderungen durch das Regime 

Nach z w e i w ö c h i g e m Aufenthalt in Polen 
ist der Beauftragte des Va t ikans , Erzbischof 
Poggi, u n l ä n g s t nach R o m z u r ü c k g e k e h r t . 
Nach a u ß e n unterschied sich seine j ü n g s t e 
Visi te kaum v o n anderen vorausgegange­
nen, doch inhalt l ich war sie wichtiger. Poggi 
verhandelt mit dem kommunistischen Re­
gime Polens ü b e r ein Konkordat . W a s sich 
so schlicht dahinsagt, beinhaltet freilich 
eine politische Sensation. Denn zwischen 
dem V a t i k a n und einem Lande des Ost­
blocks gibt es bisher noch keinen solchen 
grundlegenden V e r t r a g ü b e r die Beziehun­
gen einerseits zwischen dem welt l ichen 
Regime im Lande und dem H e i l i g e n Stuhl 
und den Rechten und Pflichten zwischen 
Staat und Kirche. A l l e rd ings w i r d es noch 
eine W e i l e dauern, bis dieses Konkordat 
unter Dach und Fach ist. 

Obwoh l sich der W i l l e des Warschauer 
Regimes mit demjenigen des Va t ikans trifft, 
haben sowohl Polens Kommunis ten als auch 
die römischen Ka tho l iken be t räch t l i che 
Schwierigkeiten zu ü b e r w i n d e n — Schwie­
rigkeiten, die nicht a l le in in der Sache selbst 
liegen, sondern auch in W i d e r s t ä n d e n unter 
ihresgleichen. Kompl iz i e r t ist die Lage für 
die Kommunis ten, w e i l es in der polnischen 
Vereinigten Arbei ter -Par te i na tü r l i chen , 
ideologisch b e g r ü n d e t e n Widers tand gibt. 
Die Sorge geht um, ob eine Vere inbarung 
mit dem V a t i k a n nicht einer Kapi tu la t ion 
vor dem mäch t igen , poli t isch inspirierten 
Katholizismus Polens gleichkomme und ob 
der Rang der polnischen Kirche, die den 
Charakter einer Nat ionalk i rche hat, nicht 
für alle Zukunft festgeschrieben statt ge­
schwächt werde. 

Für Polens Parteichef Gie rek stellt sich 
diese Frage nicht. „Die Ki rche" , so he iß t es 
von ihm, „ist real existent" — also m u ß 
man sich mit ihr arrangieren. E i n zweites 
Problem auf kommunistischer Seite ist die 
formale Gleichbehandlung aller Konfessio­
nen i n Polen. Obschon der Kathol iz ismus 
der einzige politische Z ä h l e r ist, Protestan­
ten und Orthodoxe — mit zusammen kaum 
mehr als fünf Prozent al ler G l ä u b i g e n in 
Polen — haben Anspruch auf gleiche Be­
handlung. W ä h r e n d indessen dem Katho­
lizismus als real exist ierender politischer 
Macht geopfert werden muß , gibt es diesen 
Zwang g e g e n ü b e r A n d e r s g l ä u b i g e n nicht. 

Doch das Di l emma der polnischen Katho­
l iken ist w o m ö g l i c h noch g r ö ß e r als das 
der Kommunis ten . Der polnische Episkopat 
hat niemals ein Konkorda t gefordert aus 
gutem Grund . E i n Konkorda t regelt vieles, 
was der nationale Episkopat aus eigener 
Kraft regeln m ö c h t e . W e i l die katholische 
Kirche Polens so stark ist, braucht sie ke in 
Konkordat . Damit k ö n n t e sie nur ver l ieren, 
wei l danach manche Grundfragen des V e r ­
hä l tn i s ses zum Staat v o m V a t i k a n verhan­
delt werden, und dessen Gabe, Polens Lage 

zu verstehen, w i rd vom Episkopat höchst 
gering e ingeschätz t . 

Ein Konkordat b räch te auch den Nach­
teil , d a ß das kommunistische Regime un­
bequeme Aussagen der polnischen Kirche 
— und sie ist wahrhaftig nicht zurückha l ­
tend — als V e r s t o ß gegen das Konkordat 
anprangern k ö n n t e . E i n Konkordat , wenn 
es denn schon sein muß , sollte also alle 
Grundforderungen der Kirche erfüllen, wie 
Kard ina l W y s z y n s k i in seiner programma­
tischen Predigt vom 6. Januar erhoben hat: 
ein öffentl ich-rechtl icher Status der Kirche, 
ungehinderte und nicht e i ngesch ränk t e A u s ­
ü b u n g der seelsorgerischen Aufgaben, Be­
rücks ich t igung der kirchlichen Belange und 
Aussagen in den staatlichen Medien , Fre i ­
heit von Zensur und etliches mehr. 

W i e d e r u m fürchtet die polnische Kirchen­
führung nichts mehr als die Erfül lung ihrer 
Forderungen durch das Regime. Denn dies 
ist ein polnisches Paradox: nie in den letz­
ten d re iß ig Jahren war die Chance so groß, 
daß der Staat der Kirche g e w ä h r t , was sie 

verlangt. Denn ohne die Hilfe der mächt i ­
gen Kirche läuft i n Polen nichts mehr. W e n n 
der Staat aber die kirchlichen Forderungen 
erfüllt , so verl iert die Kirche in den Augen 
der G l ä u b i g e n an G l a u b w ü r d i g k e i t . Sie 
s t ü n d e i m Verdacht, sich mit der Macht 
arrangiert zu haben. Nach dem traditionel­
len V e r s t ä n d n i s der Polen aber ist jede welt­
liche Macht unpolnisch — allein die Kirche 
r e p r ä s e n t i e r t Staat und Nat ion. 

Diese Identifikation der Kirche mit dem 
polnischen Schicksal ist bereits dadurch ge­
fährdet , daß die Kirche in manchen Berei­
chen Positionen vertritt, die auch von pol­
nischen Kommunisten beansprucht werden. 
Die Propaganda gegen moralischen V e r ­
fall , gegen Alkohol i smus , gegen Disz ip l in­
losigkeit bei der Arbe i t — es ist manch­
mal nicht zu unterscheiden, ob sie von der 
Kirche oder vom Regime kommt. Polens 
Katho l iken und Polens Kommunisten ha­
ben es schwer: sie m ü s s e n zueinander kom­
men, ohne die Konturen zu verwischen. 

Eduard Neumann 

Mosambik: 

Riesen-Arsenal im Indischen Ozean 
Sowjetgeneral befehligt im Hafen von Nacala 

Einer der strategisch wichtigsten Punkte 
der Wel t , der mosambikanische Hafen N a ­
cala im Indischen Ozean, w i r d von den 
Sowjets zur Zeit zu einem gewaltigen Waf­
fenlager ausgebaut. Dieses berichtet auf­
grund z u v e r l ä s s i g e r Informationen der 
Publizist und His tor iker Otto von Habs­
burg in der neuesten Ausgabe der pol i t i ­
schen Monatsschrift „Ze i tbühne" . 

Dem Bericht zufolge sind die einheimi­
schen Bewohner der Bucht von Naca la alle 
ausgewiesen worden. Wör t l i ch he iß t es: 
„Kein einziger Mosambikaner hat das 
Recht, diese Zone zu betreten." 

Die Bucht im Nord te i l der ehemaligen 
portugiesischen Ü b e r s e e p r o v i n z , die seil 
1975 von dem m o s k a u h ö r i g e n Kommunis ten 
Samora Machel regiert w i rd , bildet den 
g r ö ß t e n na tü r l i chen Hafen der Wel t . Das 
K ü s t e n g e l ä n d e war von rund 5000 Ange­
h ö r i g e n des Macuse-Stammes bewohnt. Die 
Macusen , die etwa die .Hälfte der Bevö lke ­
rung v o n Mosambik ausmachen, hatten in 
der Vergangenhei t pro-westliche Tenden­
zen gezeigt und zur Zeit der portugiesi­
schen Herrschaft die kommunistische Be­
freiungsbewegung F R E L I M O , die vom 
Stamme der Maconde getragen wird , ab­
gelehnt. 

W i e von anderer Seite inzwischen zuver­
läss ig berichtet wi rd , hat der sowjetische 
General Wass i l i j Petrov in Naca la Quartier 

Ostgebiete: 

Heia ohne Zukunft 
Vor 600 Jahren vom Orden deutsches Stadtrecht erhalten 

Danzig — Die Ha lb inse l H e i a bildet das 
westliche Ufer der Putziger Nehrung, deren 
Landarm tief i n die Danziger Bucht reicht. 
Heute ist die Ortschaft He ia , die vor genau 
600 Jahren v o m Deutschen Orden das Lü-
bische Stadtrecht erhielt, eine reizende 
Kleinstadt von 4600 Einwohnern , unter de­
nen nur noch einige hundert Deutsche woh­
nen. Die Polonis ierung setzte bereits nach 
dem Ersten W e l t k r i e g ein, als die Sieger 
die polnische Republ ik etablierten und ihr 
Zugang zur Ostsee verschafften. 

M i t der Errichtung des Hafens Gdingen 
wollte man den Wet tbewerb um die Schiff-
lahrt in der Ostsee mit dem damaligen 
Freistaat Danzig , der sich unter dem Schutz 
des V ö l k e r b u n d e s gestellt hatte, aufneh­
men, doch erwies sich der mit hohem K a p i ­
taleinsatz errichtete neue Hafen an der da-
lür u n g ü n s t i g e n K ü s t e als nicht erweite­
rungsfähig . Daher wanderte der G ü t e r v e r ­
kehr, als die Leis tung des Hafens erschöpft 
war, wieder nach Danz ig zurück, und G d i n ­
gen stagnierte. Seit der O k k u p a t i o n durd i 
die polnische V o l k s r e p u b l i k nach dem 
Zweiten W e l t k r i e g wurden die drei Hafen 
der Bucht zu einer G r o ß s t a d t vereinigt aber 
die Ha lb inse l H e i a ist das Stiefkind des 
Staates geblieben. 

Die Stadt He ia hat, wei l sie abseits der 
Küste liegt, keine wirtschaftliche Bedeutung 
und auch keine g r o ß e Zukunft. Die Stadt­
verwal tung hat daraus eine richtige Folge­

rung gezogen und die Halbinse l zur Erho­
lungslandschaft e rk l ä r t . Sie bleibt Sitz der 
B e h ö r d e für Fischfang in der Ostsee, „Koga" 
genannt, die alle Einheiten mit dem not­
wendigen technischen Mate r i a l versorgt. 
Sonst aber betreut man die rund eine M i l ­
l ion Touris ten jähr l ich, die meist nur w ä h ­
rend der w ä r m e r e n Jahreszeit kurzen A u l ­
enthalt nehmen, in der Regel nur einen 
Tag lang. M a n w i l l den Ausbau einer Hote l -
lerie vermeiden, die ohnehin nicht ausge­
lastet w ä r e , ü b e r d i e s ist die Halbinse l 
mi l i t ä r i scher S tü t zpunk t . Sonst aber sol l die 
Stadt Treffpunkt der Urlauber bleiben. A b e r 
im kommunistischen System ist es die Re­
gel, daß alles organisiert, gelenkt und diszi­
pl iniert wi rd , obwohl Urlaub alles andere 
sein sol l als D r i l l . 

G ä s t e mit westlichen Devisen g e n i e ß e n 
auch hier bevorzugte,Betreuung mit einem 
Wechselkurs, der den Aufenthalt r e i zvo l l 
macht, doch ist die Zahl solcher Touristen 
bescheiden. In sechs Jahrhunderten hat die 
Erde in Ostdeutschland oftmals unter K r i e g 
und Brand gelitten, aber auf He ia hat man 
nur selten die Auswi rkungen solcher Er­
eignisse ve r spü r t . Auch der Wechsel der 
Landesherren vo l l zog sich ohne Katastro­
phen. Dazu war die Stadt nicht wichtig 
genug, sie versprach auch wenig Beute. So 
ist Heia ein geruhsamer Platz geblieben, 
für die G ä s t e aber nur für einen Urlaubs­
tag offen. Gerd Eichthal 

bezogen. Er steuerte die mit umfangreicher 
sowjetischer Mil i tärhi l fe vorbereiteten A k ­
tionen der mosambikanischen Kommunisten 
gegen Rhodesien. Petrov ist bisher Befehls­
haber der ä th iop ischen und kubanischen 
Truppen im Kampf um das somalische 
Ogaden-Gebiet gewesen. 

Zonenexperten kontrollieren 
Die Schaffung des sowjetischen Waffen­

arsenals im Hafen von Naca la w i r d durch 
den gleichzeitigen Ausbau eines nahege­
legenen ehemaligen portugiesischen Lutt-

1 w a j j f e r a t $ ^ ^ Ausbau­
arbeiten, so he iß t es, werden von Experten 

^äus der !,DDR" geleitet. Die nach dem A b ­
zug der portugiesischen Einheiten stark in 
Mitleidenschaft gezogenen Landepisten 
seien inzwischen wieder so hergestellt und 
zusätzl ich erweitert worden, daß Flugzeuge 
sämtl icher G r ö ß e n o r d n u n g e n dort zur Lan-
dung ansetzen k ö n n e n . Zur Zeit seien ins­
gesamt 25 sowjetische MIG-21-Kampfflug-
zeuge und deren Mannschaften in Naca la 
stationiert. Die Flugzeuge dienen zur Unter­
s tü t zung mosambikahischer Terrorangriffe 
im rhodesischen Grenzgebiet. 

Mil i tä r i sche Beobachter gehen davon aus, 
daß die Sowjets im Gebiet von Naca la elek­
tronische Ü b e r w a c h u n g s a n l a g e n einrichten, 
die den westlichen Schiffs- und Flugverkehr 
um die Südsp i tze Afr ikas orten sollen. Da­
mit werde ein Gegens tück zu der perfekten 
südaf r ikan ischen Ü b e r w a c h u n g s s t a t i o n S i -
monstown erreicht. U m Südafr ika gleich­
sam „in die Zange" zu nehmen, errichten die 
Sowjets zusammen mit kubanischen Hi l fs ­
k rä f ten Radarstationen in der Baia dos 
tigres an der A t l a n t i k k ü s t e im Süden des 
kommunistischen Ango la . A S D 
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Zwischen Bonn und Moskau 

Zürich — „Eine Bonner Politik, die sich 
yon Mißtrauen gegen Amerika leiten ließe, 
müßte sich auch stets bewußt sein, daß das 
Pendant dazu, nämlich das Mißtrauen gegen 
Deutschland, auch in Washington — und 
nicht nur dort und nicht nur latent — eben­
falls vorhanden ist. Man mag in Bonn eini­
ges auf Giscard setzen, der Schmidts Kritik 
an der amerikanischen Politik ein gutes 
Stück weit sekundiert. Mit solcher defen­
siver deutsch-französischer Gemeinsamkeit 
wäre es aber bald vorbei, wenn sich das 
deutscli-russische Verhältnis verdichten 
sollte. Da erhielte dann sehr bald die Rolle 
Amerikas als notwendiges Gleichgewichts­
element nicht nur zwischen Ost und West, 
sondern innerhalb Europas, nämlich gegen 
ein deutsches Übergewicht, eine neue be­
ziehungsweise wieder die vertraute alte 
Bedeutung. Und schließlich: ist es denn 
vorstellbar, daß Deutschland seine Sicher­
heit, die im wesentlichen auf dem Funda­
ment der amerikanischen Nuklearmacht und 
ihrer Verpflichtung beruht, umbaut auf eine 
Basis aus Papier, auf einen Nichtangriffs­
pakt beispielsweise, das heißt auf das bloße 
Wort des Wolfs, daß er das Schaf nicht fres­
sen wolle? Das wären in der Tat höchst 
abenteuerliche Perspektiven einer ,Finnlan-
disierung'." 

BERLINER MORGENPOST 
W e r ist Abrassimow? 

Berlin — „Wer ist denn eigentlich Abras­
simow? Ein herrenloser Hund, der sich vom 
Kreml losgerissen hat? Oder ist er nicht 
vielmehr jener Mann, der das Berlin-Ab­
kommen mit ausgehandelt hat? Nein, Berlin 
läuft immer noch der Größe seiner Ver­
gangenheit hinterher. Das Mittelmaß re­
giert, und niemand haucht Berlin den langen 
Atem einer nationalen Aufgabe ein. JV.i.cft/, 
'Staatsinänniscfres Augenmaß, nicht patrioti­
sches Engagement, sondern persönliche 
•Ressentiments, parteipolitische Egoismen, 
wähl- und koalitionstaktische Erwägungen 
führen die Feder. Die perikleischen Männer 
lassen uns warten. Berlin stimmt immer 
noch nicht." 

T H E T I M E S 
Europa soll dankbar sein . . . 

London — „Die Westdeutschen werden 
oft von ihren Alliierten, besonders den Bri­
ten, gedrängt, selbstbewußter zu sein und 
mehr Anstrengungen zu unternehmen, ihre 
wirtschaftliche Macht in politische Macht 
umzusetzen. Dies ist ein seltsamer Ratschlag 
ohne Kenntnis der Geschichte und ohne Ge­
spür für andere europäische Länder. Die 
meisten Deutschen schaudern vor dieser 
Idee widerwillig zurück. Sie kennen näm­
lich die wahrscheinliche Reaktion auf jede 
kräftige Anspannung des deutschen Mus­
kels. Europa sollte dagegen dankbar sein, 
ein Deutschland in seiner Mitte zu haben, 
das sich so zurückhaltend und so verant­
wortungsbewußt im Umgang mit der Macht 
zeigt wie die jetzige Bundesrepublik." 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Warten 
auf 
Breschnew 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung" 
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Sechster Geburtstag des Quartetts 
Wie immer wurde eine große Party gegeben — Zugleich beginnt ein neuer Lebensabschnitt 

I ch b in sechs, ich bin sechs . . . " singt Karen 
i n einem selbstkomponierten Liedchen 
und hüpft dabei durch die Wohnung. Im­

mer bedeutungsvoller w i r d den Kindern der 
Geburtstag, we i l sie den 11. Jun i immer 
s t ä r k e r als Marks te in in ihrem Leben emp­
finden. Dazu t r äg t nicht nur das Interesse 
der Presse bei, die v ie len l iebevol l ausge­
suchten Geschenke der Paten und Freunde, 
die jedesmal veranstaltete g r o ß e Party, 
sondern auch die Tatsache, daß die Geburts­
tage wirkl iche Wendepunkte für die K i n ­
der darstellen. 

M i t dem vierten Geburtstag kamen sie in 
einen amerikanischen Privatkindergarten, 
mit dem fünften Geburtstag wechselten sie 
i n den staatlichen amerikanischen Kinder­
garten über , und der sechste Geburtstag 
bringt nun die Schulpflicht. Der Kindergar­
ten hat spielerisch die Bekanntschaft mit 
Buchstaben und Zahlen gebracht, und so 
sollte der Schulbeginn i n einer deutschen 
Schule keine Schwierigkeiten mit sich br in­
gen, da die Kinde r trotz z w e i j ä h r i g e n 
englischsprachigen Kindergartens aus­
schließlich deutsch sprechen. Obwoh l der 
Papa Amer ikaner ist, spricht er mit ihnen 
deutsch. Ledigl ich in den seltenen Fäl len , 
i n denen er einmal sehr böse ist, ruft er die 
K le inen auf Englisch zur Räson. (Kein W u n ­
der, daß wenig Mot iva t ion besteht, das Eng­
lische zu erlernen.) 

Sicher w ä r e es schön gewesen, die K i n ­
der zweisprachig zu erziehen. Doch hatte 
ich noch vor der Geburt der Kinder v ie l 
ü b e r Sprachschwierigkeiten bei Mehrungen 
gelesen und auch bei Freunden erlebt, daß 
zumindest am Anfang Sprachretardationen 
auftreten, wo Kinder sofort mit zwei Spra­
chen konfrontiert wurden. So glaube ich, 
d a ß die Entscheidung richtig war, die K i n ­
der zunächst ausschließlich in der deutschen 
Sprache zu festigen. 

W a s hatte das vergangene Lebensjahr 
nicht alles gebracht: zwei Schwimmkurse, 
die erfolgreich mit der „Seepferdchenprü­
fung" abgeschlossen wurden, den Beginn 
von Ballettstunden — zunächs t noch spiele­
risch gymnastisch, aber doch schon so, daß 
eine gewisse Beherrschung des K ö r p e r s 
g e ü b t und Disz ip l in und Konzentrat ion ge­
förder t wurden. 

Einige Zoo-, Palmengarten- und Museums­
besuche erweckten das Interesse der K i n -
für Tier- und Pflanzenwelt. 

Nachdem ich selbst nach der Ver t re ibung 
aus K ö n i g s b e r g im Wes te rwald g roß ge­
worden bin, frage ich mich heute, ob die 
Vor te i l e des Stadtlebens nicht doch die Nach­
teile aufwiegen, jedenfalls wenn ein k l e i ­
ner Garten und ein nahegelegener Spiel ­
platz sowie ein g r o ß e r Park zur V e r f ü g u n g 
stehen, wie es bei uns g lückl icherweise der 
Fa l l ist. Die Mögl i chke i t en der Ausbi ldung , 
der Teilnahme an interessanten Kursen 
auch für Kinder , gleichgült ig , ob besondere 
Talente vorhanden sind oder ob es sich um 
Durchschnittsbegabungen handelt, sind auf 
dem Lande heute immer noch sehr be­
schränkt . Die Nachteile des Stadtlebens 
sollen dabei nicht ü b e r s e h e n werden: die 
Reizüberf lutung, die zu Konzentrations­
schwäche führen kann, das Ü b e r a n g e b o t an 
Ak t iv i t ä t en , die vielsei t igen G e f ä h r d u n g e n 
und die Entfremdung von der Natur. 

Glückl icherweise wachsen unsere Kinder 
nicht völ l ig unverbunden mit der Natur 
auf. E r i ist der dritte Igel, der bei uns übe r ­
winterte, und mindestens zwei - bis dreimal 
in der Woche nehme ich die Kinder mit auf 
den g r o ß e n Bauernhof, auf dem Senator, 
ein dunkelbrauner Ha lbb lü t e r , steht und 
uns schon mit W i e h e r n beg rüß t . Er hat 
Kinder gern und ist mit seinen achtzehn 
Jahren so ruhig, daß die K le inen ohne Be­
denken auf ihm h e r u m g e f ü h r t werden k ö n ­
nen. Da er dabei stets reichlich mit Karot­
ten und Apfels tückchen v e r w ö h n t wi rd , w e i ß 
er l ängs t : ,Kinder bedeuten Leckereien. ' Es 
m ü ß t e schon ein Schuß neben ihm losgehen, 
ehe er mit einem K i n d auf dem Rücken 
einmal scheuen w ü r d e . 

A m 11. Jun i allerdings hatte Senator Steh­
tag, d. h., der Pferdepfleger l ieß ihn auf 
die Weide , da w i r alle H ä n d e v o l l zu tun 

hatten, das Büfett für 26 Erwachsene und 
15 Kinde r zu richten. Laura, unsere i ta l ieni­
sche Haustochter, die ihre dreimonatigen 
Sommerferien bei uns verbringt, hatte drei 
R iesenschüsse ln Salate, Fle ischbäl lchen aus 
zehn Pfund Gehacktem und 60 gefül l te Eier 
bereitet. Wei te re 35 Pfund Braten s ä t t i g t en 
auch die Hungrigsten. Dazu wurden fünf­
zehn Liter Sekt getrunken. Die fünfzehn 
Pfund Brot und Brötchen waren entschieden 
zuvie l . 

Da es eine „gemisch te" Party war, m u ß t e 
ich Erwachsenen und Kinde rn gerecht wer­
den und hatte nicht v i e l Zeit , Spiele für die 
Kinder zu arrangieren. Doch fand das Luft­
ballon-Wettblasen g r o ß e n A n k l a n g . Sieger, 
Plazierte und Teilnehmer erhielten Ehren­
preise in Form von S c h l ü s s e l a n h ä n g e r n , 
k le inen Fallschirmspringern und Klebeb i ld ­
chen. Daß die Luftballons ansch l i eßend mit 

Die Mutter mit den Vie r l i ngen Karen , E v e l y n , H a r r y und He lga Foto privat 
dqqov] *Mi 

Das günstigste Ferienland 
Der Urlaub auf dem Bauernhof bleibt weiter attraktiv 

D as preiswerteste Urlaubsland für die 
reisehungrigen B u n d e s b ü r g e r ist nach 
wie vor das Land. W e r in deutschen 

Landen „Ur laub auf dem Bauernhof" macht, 
kommt dabei in der Regel g ü n s t i g e r weg 
als selbst in den M i t t e l m e e r l ä n d e r n mit N i e -
drigoreisen. Zwischen 8 und 14 D M kostet 
das Zimmer mit F rühs tück auf den Bauern­
höfen zwischen Eckernförde und Schliersee, 
und für die Vo l lpens ion sind meist zwischen 
22 und 26 D M anzulegen. Je nach Ausstat­
tung und Lage gibt es na tür l ich auch Preise 
d a r ü b e r und darunter. 

Das Urlaubsangebot der Bauern ist v i e l ­
seitig wie die Landwirtschaft selbst. K le ine 
und g r ö ß e r e Quart iere gibt es mit einfachem 
oder mit fast ho t e l ähn l i chem Service: Es 

Diskussion über die Witwenrente 
Bundesgericht bestätigt Verfassungmäßigkeit der 60 °/o 

W ie das Bundesverfassungsgericht fest­
stellte, steht die 60prozentige W i t ­
wenrente in der gesetzlichen Ren­

tenversicherung in jeder Hinsicht mit dem 
Grundgesetz in Einklang. 

Die H ö h e der Witwenrente v e r s t o ß e we­
der gegen den Gleichbehandlungsgrundsatz 
von M a n n und Frau nach A r t i k e l 3 des 
Grundgesetzes, noch gegen den in A r t i k e l 
6 G G verankerten Schutz von Ehe und Fa ­
mil ie und ebensowenig gegen das Sozia l ­
staatsprinzip des Ar t ike l s 20 G G . 

Die Festsetzung der H ö h e des Rentenan­
spruchs sei keine verfassungsrechtlich er­
hebliche Frage, sondern eine sozialpolitische 
Entscheidung des Gesetzgebers, die dieser 
nach seinem pf l ich tgemäßen Ermessen zu 
treffen hat. 

Die Feststellung des Bundesverfassungs­
gerichts besch ränk t sich also auf die verfas­
sungsrechtliche Beurteilung der jetzigen Re­
gelung zur H ö h e der Witwenrente und ent­
hä l t keiner le i sozialpolitische Vorgaben für 
den Gesetzgeber bei seinen B e m ü h u n g e n 
um eine ausgewogene Neuregelung der 
Hinterbliebenenversorgung und die V e r ­
wirk l ichung der eigenen Alterssicherung 
der Frau. 

Die Bundesregierung hä l t die v o m Ver ­
fassungsgericht jetzt b e s t ä t i g t e Wi twenve r ­
sorgung aus sozialpolitischen G r ü n d e n nicht 
für eine befriedigende Lösung, die den heu­
tigen und künf t igen gesellschaftlichen V e r ­
hä l t n i s s en in ausreichendem M a ß e Rech­
nung t räg t . 

Sie hat den Auf t rag des Bundesverfas­
sungsgerichts zu einer Ä n d e r u n g der W i t ­
wenrente, dten das Gericht in einem anderen 
Rechtsstreit bereits durch Ur te i l v o m 12. 
M ä r z 1975 erteilt hat, zum A n l a ß genom­
men, züg ig mit den Arbe i t en an einer Re­
form der Hinterbliebenenversorgung mit 
dem Z i e l eines Ausbaus der eigenen Al te rs ­
sicherung der Frau zu beginnen. Die Bera­
tungen in der von der Bundesregierung be­
rufenen Kommiss ion werden intensiv fort­
geführt . 

Aufgrund ihres bisherigen Verlaufs hat man 
in Bonn die Hoffnung, daß die Kommiss ion 
im Sommer 1979 einen umfassenden Bericht 
vorlegen wi rd , der dann in einer breiten 
Öffentl ichkeit eingehend diskutiert werden 
sol l . fd 

gibt Höfe, wo Kinde r ohne Eltern Ur laub 
machen k ö n n e n , und andere, wo ä l t e r e M e n ­
schen als D a u e r g ä s t e besonders gern gese­
hen sind. Mög l i chke i t en für Tennis, Reiten, 
Segeln oder andere Sportarten finden sich 
in der Service-Palette ebenso wie das ei­
gene Hal lenbad mit Sauna. Kinderfreundlich 
eingestellt und ausgestattet s ind ohnehin 
die meisten der mehr als 15 000 Bauernhöfe , 
die sich inzwischen dem Ur laubsgeschäf t zu­
gewandt haben. 

Eine gute, bundesweite Übers icht ü b e r 
das Ferienangebot auf dem Lande gibt e in 
500 Seiten starker Ka ta log des Landschrif­
ten-Verlages (5300 Bonn 1, Kur fü r s t ens t r aße 
N r . 53), der zum Preis v o n 10 D M zu haben 
ist. E r e n t h ä l t die genauen Beschreibungen 
v o n etwa 3000 Höfen, auch v o n solchen au­
ß e r h a l b der übl ichen Feriengebiete. M a n er­
fähr t nicht nur Preise, Bettenzahl und A u s ­
stattung, sondern e r h ä l t auch Hinweise ü b e r 
die Anreise- , Ausflugs- und Unterhaltungs­
mögl ichke i t en . 

Für die Hauptferienzeit ist, wie man hör t , 
das meiste allerdings schon ausgebucht. Doch 
ab Mi t t e Augus t dürf te es wieder g r ö ß e r e 
A u s w a h l m ö g l i c h k e i t e n geben, wobei die 
Preise in der Nachsaison zumeist besonders 
g ü n s t i g liegen. A g V 

Kleine Freuden des Alltags 
Was hat mich heut so iroh gemacht? 
Ist's, weil ein Kind mir zugelacht 
und ein Blume aufgeblüht, 
ein Vogel sang sein Morgenlied? 

Weil heute so warm die Sonne scheint, 
ein Mensch es gut mit mir gemeint? 
Es hat ein jeder Tag sein kleines 

Glück — 
nimm's in dich auf und gib's zurück! 

Eva Maria Sirowatka 

V e r g n ü g e n zertrampelt wurden, stand 
eigentlich nicht i m Programm. 

Die Junitage s ind lang, so d a ß die Kinder 
schon i m Bett waren, als die Lampions an­
g e z ü n d e t wurden und die Gartenfackeln 
brannten. Ich führ te sie noch einmal ans 
Fenster, so d a ß sie i n den Gar ten hinab­
blicken konnten. 

„Mami , hast du f rüher auch Geburtstag 
gefeiert?" wol l t en sie wissen. 

„ W a s gab's da? Ha t deine Mut te r dir was 
geschenkt?" 

„Natür l ich . A b e r es gab damals nicht v i e l : 
e in Paar S t rümpfchen , einen Kuchen, v i e l ­
leicht e in M ü t z c h e n ; so v ie le schöne Sachen, 
wie ihr sie habt, gab es nicht." 

Immer h ä u f i g e r w o l l e n sie jetzt wissen, 
wie es damals war, und das Interesse an 
der Vergangenhei t ihrer E l te rn ist fast so 
g roß wie das an ihrer eigenen. Sie begrei­
fen nicht, was sie und ihre El te rn ver loren 
haben, aber sie wissen auch nicht, welch 
glückliche Kindhe i t sie ver leben i m V e r ­
gleich zu denen, die i n die Kr iegsze i t h in­
eingeboren wurden. 

Brigitte Bean-Moslehner 

Lernen im Alter 
Volkshochschulkurse gefragt 

D amen mit t leren und reiferen Al te r s 
b e v ö l k e r n i n g r o ß e r Z a h l die Kurse 
der Volkshochschulen. Das ist eine 

al lgemein bekannte und fast ü b e r a l l i n der 
Bundesrepublik beobachtete Tatsache. „Die 
haben j a auch Zeit!" sagen manche M ä n n e r 
im Berufs -S t reß zu diesem P h ä n o m e n und 
beruhigen damit ihr eigenes Minde rwer t i g ­
ke i t sgefüh l , denn eigentlich füh len sie selbst 
auch gelegentlich den Impuls zur Wei te r ­
bi ldung. Oft reicht dann der aber doch 
nicht. Mancher fühlt sich w o h l auch „k lug 
genug". 

K l u g genug ist man j a nun eigentlich 
niemals, und w ä r e man Eins te in p e r s ö n ­
lich. Lernprozesse — f rühe r sagte man ein­
fach „Er f ah rungen" — tun uns a l len guL 
Es ist freilich bequemer, sich mi t den not­
gedrungen auf, uns zukommenden Erfahrun­
gen und den. daraus folgenden Lehren zu­
friedenzugeben, als Lernprozesse b e w u ß t 
einzuleiten. H i e r scheiden sich die Geister, 
auch w o h l die Begabungen. Es gibt Frauen, 
die backen ein Dutzend Hefekuchen, bis 
ihnen endlich einer gelingt und sie wissen, 
w ie sie es machen m ü s s e n . A n d e r e kaufen 
sich am Anfang e in Kochbuch und eignen 
sich erst e inmal theoretisch an, was man 
an Fer t igkei ten braucht für die Hers te l lung 
eines gelungenen Hefekuchens. Sie brau­
chen nicht zwöl fmal A u s s c h u ß zu produzie­
ren und wissen nun G r u n d s ä t z l i c h e s zu die­
sem Thema. Sie arbeiten also rationeller. 
V i e l e n Frauen ist das fremd, aber ihre Zahl 
scheint abzunehmen, und das stimmt opti­
mistisch. Der Blaustrumpf erobert sich ver­
schlossene W e l t e n . Dabe i kommt es auf 
das A l t e r ü b e r h a u p t nicht an. D i e v ie len 
ä l t e r e n Frauen i n den Volkshochschulen be­
weisen es. 

Seit kurzem haben uns ja die Gerontolo-
gen (die Gerontologie ist die M e d i z i n , die 
sich mit dem alten Menschen beschäftigt) 
mitgeteilt , d a ß L e r n f ä h i g k e i t und Intel l i­
genz i m A l t e r erhalten bleiben. V i e l e ä l t e re 
Menschen nehmen das mit g r o ß e r Skepsis 
auf. Sie verweisen auf die Leichtigkeit , mit 
der sie in ihrer Jugend neuen Lernstoff auf­
genommen haben und auf ihre Schwierig­
keiten, heute etwas Gelerntes im Gedächt ­
nis zu behalten. Dabei bedenken sie freilich 
nicht, d a ß das K i n d und der heranwach­
sende junge Mensch v ie le Stunden am Tag 
mit der Aufnahme v o n neuem Lehrstoff zu­
bringen. Sechs Schulstunden und ein bis zwei 
Stunden nachmi t t äg l i che Hausarbei ten brin­
gen s e l b s t v e r s t ä n d l i c h v i e l mehr als andert­
halb Wochenstunden Volkshochschule oder 
gelegentlich mal eine Stunde mit einem an­
spruchsvollen Sachbuch. U m eine Leistung 
zu erbringen, die der Lernleis tung eines 
Kindes e n t s p r ä c h e , m ü ß t e auch der alternde 
Mensch fast den ganzen Tag lernen. Das 
kann er aber meistens nicht, w i l l es auch 
w o h l nicht. Ihm g e n ü g t g e w ö h n l i c h die Be­
schäf t igung mit e inem oder h ö c h s t e n s zwei 
Fachgebieten, viel le icht mit Fremdsprachen 
oder einem Fach, das ihn besonders inter­
essiert. Wende t er auf diesem Teilgebiet 
aber einige Stunden i n der Woche an Arbei t 
und Studium auf, so kann er auch noch etwas 
leisten. Er gelangt zu Erfolgserlebnissen, die 
ihn um so mehr beg lücken , als er sie nicht 
mehr erwartet hat. O m a und O p a machen 
sich auf der Schulbank besser als auf der 
Ofenbank. Stella 
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1. Fortsetzung 

Auf dem Flugplatz Insterburg gab es eine 
neue Luftwaffeneinheit, eine Stuka­
gruppe. Ich sollte berichten. Telefo­

nisch vereinbarte ich einen Besuch, und der 
Adjutant fragte mich, wann er mich v o m 
Bahnhof abholen lassen sollte. „Nein , dan­
ke, ich komme mit der Maschine" , sagte ich 
wie bei läufig. 

Ich war ja selbst F lugzeugfüh re r , was sie 
natürlich nicht wissen konnten, und hatte 
die Mögl ichkei t , e in Sportflugzeug zu mie­
ten. 

Ich rechnete mir aus, d a ß die Herren F l i e ­
ger ihre Überheb l i chke i t , die sie oft Laien 
gegenübe r zeigten, vergessen w ü r d e n , wenn 
ein Journalist nicht mit der Bahn, sondern 
mit dem Flugzeug kam. Das haute auch hin. 
Schon auf dem Rol l fe ld wurde ich herzlich 
begrüßt . Ich hatte gleich das Gefühl , zu einer 
Familie zu g e h ö r e n , und das war für meine 
Arbeit von g r o ß e m Nutzen . 

Nur das Ende wurde schrecklich. W e g e n 
der niedrigen Wolkendecke m u ß t e n die ge­
planten Demonstrationen mit S turz f lügen 
ausfallen. A b e r das war nicht das einzige 
Problem. 

A u f dem Flugplatz Neuhausen bei Kön igs ­
berg sollte näml ich eine V o r f ü h r u n g ver­
schiedener Flugzeugtypen für die Presse 
stattfinden, und da wol l te ich auch noch hin. 
Nun war aber QBI , das he iß t Start- und 
Landeverbot für Flugzeuge ohne Bl indf lug­
einrichtung. N u r auf mein dringendes Bitten 
und we i l w i r schon so gute Freunde waren, 
ließ man mich starten. Ich schlich mich dar­
aufhin im Tiefflug durch das Pregeltal , um 
nicht von der F l u g ü b e r w a c h u n g K ö n i g s b e r g 
bemerkt zu werden. 

A m Platzrand in Neuhausen stand eine 
Menschenmenge, die Presse. A l l e Flugzeuge 
am Boden, denn sie durften j a nicht fliegen, 
und ich der einzige V o g e l i n der Luft. A l l e 
glotzen. A l s o b loß nicht blamieren, ganz vor­
sichtig landen und dann langsam und brav 
am Platzrand entlang ro l len zur Flugle i tung. 

Da es da einige Löcher i m Rasen gab, 
guckte ich. immer ma l l inks , mal rechts aus 
der Maschine, damit die R ä d e r dort nicht 
hineingerieten. Ja , und dann gab es plötzl ich 
einen Krach, und als ich hochblickte, sah 
ich, wie sich mein Propel ler gerade i n einen 
Korbba l l hineinbohrte, ihn zerfetzte und 
dann stehenblieb. Ubervors icht ig nach den 
Rädern bl ickend, hatte ich den g r o ß e n Mas t 
mit dem Signalba l l nicht gesehen und ihn 
haargenau auf die H ö r n e r genommen. K l i t z e ­
klein wa r ich, als ich aus der M ü h l e stieg 
und in der Flugle i tung verschwand, um ein 
Protokol l aufnehmen zu lassen und um den 
höhnischen Bl icken zu entgehen, die es jetzt 
d r a u ß e n geben m u ß t e . 

E i n besonderes V e r g n ü g e n k a m noch h in­
terher. Ich arbeitete damals für die Kön igs ­
berger A l lgeme ine Zei tung und für den 
Reichssender K ö n i g s b e r g , und mein Chef­
redakteur wa r auch d r a u ß e n i n Neuhausen 
gewesen. 

„ W e r war eigentlich der Idiot, der gegen 

den QBI-Mast gerollt ist", fragte er lachend, 
als ich wieder in der Redaktion war. Be­
scheiden m u ß t e ich antworten: „Der Idiot 
war ich." 

„Oh, Entschuldigung", sagte er nur. 
* 

M a l gab es einen Hubschrauber, an dem 
a u ß e n Bahren zum Krankentransport ange­
bolzt wurden. Natür l i ch war ich neugierig, 
wie denn ein Mensch in so einem Ding da 
d r a u ß e n be fö rde r t werden sollte. A l s o legte 
ich mich auf die Bahre und wurde festge­
schnallt. Schwierigkeiten gab es aber mit 
meinem A u f n a h m e g e r ä t . Nicht nur, daß ich 

den Aufwinden — besch ränk t e Zeit in der 
Luft halten. In dieser Zeit m u ß t e also Sieg­
fried Ruhnke fliegen, sich nach dem A u f w i n d 
richten, w i r m u ß t e n ein Gespräch mitein­
ander führen, und alles sollte zeitgerecht in 
das Programm passen, ü b r i g e n s habe ich 
bei der gleichen Gelegenheit auch Hanna 
Reitsch vor mein Mik ro fon bekommen, den 
ersten weiblichen deutschen F lugkap i t än , 
die bis heute noch nicht vom Fliegen lassen 
kann. Siegfried ü b r i g e n s auch nicht. 

* 

Das Kühlschiff „P i räus" , ein schneewe iße r 
Bananendampfer, läuft auf ihrer Jungfern-

Markus 
Joachim 
Tidick Mit Mikrofon 

und 
Schreibmaschine 

Ein ostpreußischer Journalist fliegt um die Welt 

es krampfhaft festhalten muß te , die g röß te 
Schweinerei war der ungeheure Lärm der 
Rotoren ü b e r mir. Dagegen sol l mal einer 
ankommen! Ich m u ß t e die Aussteuerung 
ganz z u r ü c k d r e h e n und mir das M i k r o f o n 
fast i n den Hals stecken, um noch einiger­
m a ß e n ve r s t änd l i ch zu sein. 

Im ü b r i g e n aber war diese lustige Reise, 
bei der man so völ l ig frei im Raum schwebt, 
eine recht ve rgnüg l i che Angelegenheit , und 
ich konnte berichten, daß ke in Kranker oder 
Verletzter davor Angs t zu haben braucht. 

* 
Siegfried Ruhnke war ein bekannter Se­

gelflieger in O s t p r e u ß e n und einige Zeit 
Chef der Segelflugschule Rossitten. M a l 
hatte ich ihn — das war ein Experiment — 
vor Korschenruh im Segelflugzeug in die 
Luft geschleppt, und zwar mit einer Eis­
jacht. Dann traf ich ihn wieder auf einem 
S ü d d e u t s c h e n Sege l f lugge lände am Steuer 
eines Doppelsitzers. Ich saß daneben mit 
einem tragbaren Sender, der aber immerhin 
sovie l Platz wegnahm, d a ß man kaum 
w u ß t e , wo man die F ü ß e lassen sollte. Das 
D i n g m u ß t e ja auch ein- und ausgeschaltet 
werden, dazu kamen noch die Kabe l und 
das M i k r o f o n . 

Unten wartete der Ü b e r t r a g u n g s w a g e n 
mit seiner Antenne, um den Bericht wieder 
ü b e r Funk direkt, also l ive , i n das Programm 
des Senders zu bringen. Ich w e i ß nicht, ob 
sich der Leser vorstel len kann, w i e v i e l 
Angs t man dabei schwitzen m u ß . E i n Segel­
flugzeug kann sich j a nur — entsprechend 

reise nach Ecuador, Guatemala und N e w 
Orleans. Ich habe einen Kameramann mit, 
Georg Kuhns, denn es sol l nicht nur im Rund­
funk, sondern auch in Fernsehsendungen 
d a r ü b e r berichtet werden. 

Im Panama-Kanal ist es nicht nur heiß , 
die Luft hat auch einen enormen Feuchtig­
keitsgehalt. M e t a l l oxydiert schnell, und so 
ging es auch meinen A u f n a h m e g e r ä t e n . 
Sicherheitshalber hatte ich schon zwei mit­
genommen, aber beide funktionierten bald 
nicht mehr. N u n lagen w i r vor A n k e r , und 
ich tanzte splitternackt in der Kabine herum 
und versuchte, aus zwei G e r ä t e n eins zu 
machen, das funktionierte. 

Einmal glaubte ich, vor dem Fenster ein 
Gesicht zu sehen, aber darum k ü m m e r t e ich 
mich nicht, w i r wurden ja von einer ganzen 
Horde einheimischer Zollbeamter bewacht. 
Dann klopfte es an die Kab inen tü r , ich 
machte auf, we i l ich glaubte, es w ä r e mein 
Kameramann. A b e r da stand ein dunkel­
h ä u t i g e r Zollbeamter, der sofort den Fuß 
zwischen die Tü r hielt und fröhlich herein­
kam. Ihn s tö r t e es nicht, daß ich nackt war, 
vielmehr ging er zielstrebig auf alles Tech­
nische los. Schreibmaschine, Aufnahmege­
rä t e , alles woll te er kaufen, und er holte 
einen Haufen Geldscheine heraus, um zu 
zeigen, daß er das auch konnte. Die Schreib­
maschine — das konnte ich ja noch ver­
stehen, aber mit dem A u f n a h m e g e r ä t konnte 
er doch gar nichts anfangen. Es war m ü h ­
selig, ihn endlich aus der Kabine hinauszu­
drücken . Schließlich war ich nur ein nackter 

Mann , er aber ein bewaffneter staatlicher 
W ü r d e n t r ä g e r . 

Jeder Kap i t än hat Bammel vor der a l l ­
mäch t igen amerikansichen Kana lve rwa l ­
tung, w e i l die ihm eine Menge Ä r g e r ma­
chen, d. h. V e r z ö g e r u n g e n und Kosten be­
scheren kann. Tausend Dol lar kostet es bei­
spielsweise für jeden Mann , um den die 
Besatzung von der mi tge führ ten und von 
einem amerikanischen Konsu l signierten 
Mannschaftsliste abweicht. Selbst der V o r ­
rat an Tauwerk muß mit den Angaben ü b e r ­
einstimmen. W e n n die Zollbeamten also 
wollen, k ö n n e n sie einem Schiff immer 
Schwierigkeiten machen. 

N u n hatte der Reederei-Agent, der bei 
Colon , an der öst l ichen Seite des Kanals , 
an Bord kommt, versichert, daß man alles 
filmen darf. A b e r der Kanallotse schien 
etwas dagegen zu haben. 

Für diesen M a n n führt jedes kanalfah­
rende Schiff extra einen Lehnstuhl mit, der 
sonst nie gebraucht wi rd , w e i l Kap i t än und 
Offiziere auf der Brücke stehen. Der fängt 
also sofort an, ü b e r sein F u n k s p r e c h g e r ä t 
mit der Kanalverwal tung zu telefonieren, 
und dort we iß man nichts v o m Fi lmen. 

K e i n Wunder also, daß unser Kap i t än w ü ­
tend wurde, vor al lem auf uns, w e i l w i r 
ihm mit der Fi lmere i Ä r g e r einbrocken 
konnten. W i r v e r d r ü c k t e n uns also von der 
Brücke, aber den hochinteressanten Panama-
Kana l haben w i r doch in vol le r Schönhei t 
aufgenommen. W i r postierten die Kamera 
einfach auf dem kleinen Sonnendeck, genau 
ü b e r dem Sitz des Kanallotsen, der uns j a 
jetzt nicht sehen konnte. So bekamen w i r 
dann doch noch alles in den Kasten, was 
w i r haben woll ten. 

Selbst der Kommandeur der U-Boote 
konnte sich nicht vorstellen, wie man eine 
Rundfunkreportage direkt aus einem ge­
tauchten U-Boot in das Programm eines Sen­
ders bringen sollte. Das aber wol l ten w i r 
und haben es dann auch geschafft. 

Die Geschichte spielte sich in der Kie l e r 
F ö r d e ab. Zuerst s aßen w i r alle dumm da. 
W i e war das technisch zu lösen? Das U -
Boot konnte immerhin ü b e r Funksprech mit 
der Küs tenfunks te l l e Kie l -Radio verkehren. 
Frei l ich nur in aufgetauchtem Zustand. D a 
kam einer aber auf die glorreiche Idee, so 
dicht unter der Wasse robe r f l ä che zu fahren, 
daß das Boot zwar v o l l unter Wasser fuhr, 
die lang ausgefahrene Antenne aber aus 
dem Wasser herausguckte. So gelang dann 
die Funksprechverbindung mit K i e l Radio 
und von da ü b e r Leitung zum Südwes t funk 
— direkt i n die Sendung. 

Gerade als Segler kann ich mir allerdings 
vorstellen, w ie dumm ein Mensch aus der 
W ä s c h e geguckt haben w ü r d e , wenn er — 
i n einem Boot sitzend — plötzlich eine lange 
Metallstange, senkrecht aus dem Wasser 
ragend, i n rasanter Fahrt auf ihn h ä t t e zu­
kommen sehen. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

91o - 215 

E i n G e s c h e n k f ü r d i e J u g e n d 

Ludwägsdorf 
B e r i c h t ü b e r O s t p r e u ß e n 
D a z u e i n B u c h h ä n d l e r 

a u s N ü r n b e r g : 
„ S e l b s t j e d e r B a y e r so l l te so v i e l 

ü b e r O s t p r e u ß e n w i s s e n . " 
D M 8,50 b e i m H e r a u s g e b e r 

F r i e d r i c h S c h ö n , 2419 B e r k e n t h i n 

H e i d s c h n u c k e n l ä m m e r . A n g e b . f r e i ! 
G . P r e u t , 2908 T h ü l e 25. T . 04495/206 

Haarfittle 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst. Haarfülle 
l macht jünger und wirkt sym-
patisch anziehend. Beginnen 
Sie frühzeitig mit Haarnähr-

_ 'pf lege. Mein Vitamin-Haar­
wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM 8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM 15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VH 60 

Reusen-, Aal-und 
Hechtsccke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Fuchsfangnef̂ e 

Schutjnetje gegen Vogelfrah. 
MECHANISCHE NETZFABRIK 

W. K R E M M I N KO 
39 Oldenburg 23 

Katalog frei I 

Auflösung in der nächsten Folge 

DIE 
GENERALS­
AFFÄRE 

U n b e w ä l t i g t e V e r g a n g e n h e i t d e r 
S o z i a l d e m o k r a t i e z u r B u n d e s ­
w e h r . 
S i e g t P a r t e i r ä s o n ü b e r S t a a t s ­
r ä s o n ? E i n e a k t u e l l e S c h r i f t f ü r 
j e d e r m a n n . 140 S e i t e n , m i t d r e i 
Z e i c h n u n g e n , b r o s c h i e r t 8.80 D M 
p l u s V e r s a n d k o s t e n . 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

i m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altem der Gehirnzellen 

f ö r d e r t i h r e D u r c h b l u t u n g , v e r s o r g t d e n H i r n s t o f f w e c h s e l m i t w i c h t i g e n 
F u n k t i o n s s t o f f e n u n d s t e i g e r t d i e S a u e r s t o f f v e r s o r g u n g d e r G e h i r n z e l ­
l e n . W i r k t g ü n s t i g b e i K o n z e n t r a t i o n s - u n d G e d ä c h t n i s s c h w ä c h e , s t ä r k t 
d i e ge is t ige L e i s t u n g s k r a f t u n d h e b t d a s D e n k - u n d M e r k v e r m ö g e n . 
D i e s e s h o c h w e r t i g e A n t i - A l t e r s t o n i k u m b e s t e h t a u s n a t u r r e i n e n 
E x t r a k t e n a u s I m m e r g r ü n , K o r e a - G i n s e n g u n d W e i ß d o r n . K o m b i ­
n a t i o n s p r ä p a r a t m i t 100 D r a g e e s D M 21,80 p o r t o f r e i v o n D e u t s c h l a n d s 
g r ö ß t e m S p e z i a l V e r s a n d h a u s f ü r H e i l d r o g e n . M i t d e r B e z a h l u n g k ö n ­
n e n S i e s ich 30 T a g e Z e i t l a s s e n . 
R o t h - H e i l d r o g e n , A b t . T V 241, 8013 H a a r / M ü n c h e n , T e l . (0 89) 46 72 61 

Luft-Polster-Schuhe 
TRIUMPH DER BEQUEMLICHKEIT 
# Gehen und Stehen ohne Schme 
Aulklärung und Modell-Prospekt grat 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 51 

heg 
rzen I 
ratis I 

Ein Ö l g e m ä l d e 
aus ihrem s c h ö n s t e n 
Heimatfoto, 

s o w i e P o r t r ä t s , S t i l l e b e n e t c . 
i n b e s t e r A u s f ü h r u n g , k o n ­
k u r r e n z l o s 40 x 50 c m D M 
275,— (Sie s p a r e n m e h r e r e 
D M 100,—). F o t o m i t A u f t r a g 
o d e r Z u s a t z i n f o r m a t . a n f . 

B I N D E R , K u n s t i m p o r t 
P o s t f a c h 723, 3000 H a n n o v e r 1 

c Urlaub/Reisen J 
V e r m i e t e m e i n n e u e s R e i s e - M o b i l , 

P e u g e o t J 7, z u g e l a s s e n f. 4—6 P e r ­
s o n e n , i d e a l f ü r R e i s e n i n d ie H e i ­
m a t . F r i e s e , 4540 L e n g e r i c h , H o h ­
n e 497, T e l e f o n (0 54 81) 57 93. 

Bekanntschaften 

J u n g e O s t p r e u ß e n b i e t e n z w e i k o m f . 
F e r i e n - W o h n u n g e n i. a l t e m F a c h ­
w e r k h a u s , m . g r . G a r t e n , f. 4—6 
P e r s o n e n i n L a b e n z , R a u m L ü ­
b e c k , a b D M 30,— t ä g l . a n . (auch 
f ü r W o c h e n e n d e n ) . W i n k e l m a n n , 
2071 O e t j e n d o r f , T e l . (0 45 34) 74 89. 

W w e . , 58 J . , s u . g l e i c h a l t r i g e n P a r t ­
n e r . M ö g l . B i l d z u s c h r . u . N r . 81 784 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13, o d . T e l . (0 51 61) 37 13. 

G r o ß r a u m H a n n o v e r : O s t p r e u ß i n . 
70er in , e v . , r e n t e n l o s , m ö . R e n t ­
n e r (auch k r ä n k l i c h , N i c h t r a u c h e r , 
N i c h t t r i n k e r ) , E n d e 70—90 J . m . 
gut . R e n t e zw . b a l d . E h e k e n n e n ­
l e r n e n . G e m ü t l . W o h n g . v o r h . Z u -
s c h r . u . N r . 81 725 a n D a s O s t p r e u ­
ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

O s t p r e u ß e , 39/1,80, ev . , l e d . , m ö . a u f 
d i e s e m W e g e e i n e L e b e n s g e f ä h r ­
t i n b is 35 J . z w . H e i r a t k e n n e n ­
l e r n e n , a u c h S p ä t a u s s i e d l e r i n a n ­
g e n e h m . B i l d z u s c h r . u . N r . 81 827 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

H e r z l . A u f n . f i n d . S i e b e i u n s z. 
s c h ö n e n H e r b s t u r l . i m B a y r . W . 
S c h ö n e Z i m m e r , T e p p . - B o d . , H o l z -
d . , B a d o. D u s c h e , H e i z . , B a l k o n , 
ü b e r d . T e r r . , L i e g e w . , S c h w i m m ­
b a d n ä h e , h e r r l . W a n d e r u n g e n . 
U b e r n . m . F r ü h s t . 9,— D M (auch 
a ls F e r i e n w . 35,— D M ) . A . M e i n -
d o r f n e r , 8445 S c h w a r z a c h , R o s e n ­
gasse 37l/2, T e l e f o n (0 99 62) 7 45. 

B a y e r i s c h e r W a l d : S e p t . - , O k t . - U r ­
l a u b e r i. h e r r l . L a n d s c h . , U b e r -
n a c h t g . , r e i c h l . F r ü h s t . D M 9,—. 
W a n d e r n , A u i ' e n t h a l t s r a u m , k. u . 
w . W . , E - H z g . , T e r r . , F e r i e n w o h -
n g . D M 30,— b i s 35,—. A u c h W i n ­
t e r - S a i s o n ; p r e i s w . E s s e n . T e l . 
(0 99 62) 4 26, F r ö h l i c h , 8445 S c h w a r ­
z a c h . 

U r l a u b In B a d L a u t e r b e r g t. H a r z . 
M o d . Z i . , f l . k. u . w. W . , Z e n t r a l -
h z g . . r u s t i k . E ß - u. A u f e n t h a l t s ­
r a u m , L i e g e w i e s e , gu te V e r p f l e g . 
V o l l p e n s i o n D M 28,—. A n n e l i e s e 
S p i c h e r . S c h a r z f e l d e r S t r a ß e 23 
3422 B a d L a u t e r b e r g . T e l e f o n N r . 
(0 55 24) 31 55. 

H a u s R E N A T E . 4902 B a d S a l z u f l e n . 
K u r h e i m u n d P e n s i o n g a r n i . 
U r l a u b , K u r , W o c h e n e n d e . G e ­
s c h ä f t s r e i s e . T e l . (0 52 22) 1 05 79. 
M o l t k e s t r a ß e 2 u n d 2 a. 
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Hanke Bruns 

Vater der Heimatlosen 
A n diesem Abend meiner Wiederkehr 

war alles anders, und dennoch gab es 
einen inneren Zusammenhang zwischen 

diesen beiden Besuchen. Das s p ü r t e ich 
wohl , als ich den Her rn des Hauses, der mir 
trotz der nicht unbe t räch t l ichen Zahl der 
Jahre seit meinem letzten Hierse in kaum 
.älter geworden zu sein schien, die Hand 
drückte . Sein Sohn wirtschaftet jetzt auf 
dem Hof, den er als Eigentum erworben 
hatte. A n 1 der Stelle der alten Baracke er­
hob sich ein kleiner moderner Bau. Bei 
einem Rundgang mit Vater und Sohn zeigte 
•mir der Al t e gerade dieses Haus vol ler 
Storz: V ' • . . ' , < • ' ' -
. ' ,,'Urisere Söhne , die Sie damals hier noch 
in der Baracke kennengelernt haben, sind 
na tür l ich längs t über, alle Berge." 

»Lassen sie mal von sich h ö r e n ? " 
„O ja! Nrchf alle natür l ich, aber doch 

viele. Die meisten haben Boden unter die 
Füße, bekommen. Einige sind ausgewandert, 
die anderen , hier im Lande gehlieben. 
•Manche haben mich schon mit ihren Fami­
l ien besucht. W e n n dieses Haus nicht ge­
rade-bewohnt ist, bleiben sie auch mal für 
ein paar .Tage hier." 

„Haben Sie sonst F e r i e n g ä s t e darin woh­
n e n ? " ' - ' i .. ' ,*,!-. v. 

: „Manchmal schon! Abe r , .w i s sen Sie ; es 
w i r d heute ja so leicht vergessen ,daß im­
mer noch Deutsche aus den Wei t en des 

Fliedernacht 
Die Fliederdolden quellen 

in den Kesseln 
von Irisch begrünten Kronenbäumen, 
bis W ä r m e sprengt der Blüten Fesseln, 
daß sie die Ränder überschäumen. 

Die weiß und violetten Schwaden 
sich über Gärten niedersenken, 
als wollten ihre Duitkaskaden 
die laue Nacht in Lust ertränken. 

Der Sprosser probt Koloraturen, 
ii&eun.Solo für die Serenade. 
;. X),xs,tünden still der,Monde Uhren: 

so zu verweilen wäre Gnade. 

Kuno Felchher 

Ostens zu uns kommen. M a n nennt sie ietzt 
Aussiedler . Es wohnt immer einmal eine 
Famil ie aus diesem Kre i s bei uns, bis sich 
die V e r h ä l t n i s s e für sie geregelt haben." 

„Man nennt Sie hier in der Gegend den 
Vater der Heimatlosen." 

„Zu v i e l Ehre für mich, mein Lieber! Da­
für habe, ich zu wenig tun k ö n n e n . A b e r ich 
freue mich na tür l ich trotzdem da rübe r . " 

„Das kann ich verstehen. E i n M a n n wie 
Sie bedarf der öffentlichen Anerkennung 
nicht. W a s er tut, geschieht aus dem Her­
zen heraus." 

A l s ich bei meinem vorherigen Besuch den 
W e g zum Berg emporstieg, herrschte noch 
g roße Not in Deutschland. Ich trug das Ge­
päck für eine Woche im Rucksack bei mir. 
Fast auf der H ö h e betrat ich durch die breite 
Tür den Hof. In meinen Kindertagen war 
ich schon einmal mit einer Gruppe hier 
gewesen. Damals diente dieses Haus als 
Jugendherberge. Die Erinnerung an jenen 
Aufenthalt lebte hellwach in mir und be­
lebte sich, als sei es erst gestern gewesen. 

Der Hausherr, der den Hof verwaltete, 
b e g r ü ß t e mich an der Hoftür . Er s t r ö m t e 
Ruhe und Klarhei t aus. Be i einem Gang 
durch die Küche staunte ich ü b e r die g r o ß e n 
Kessel , die dort auf dem Feuer standen. 

„Soviel Wanderer in dieser Zeit?" fragte 
ich. 

„Nein, unsere Söhne!" 
„Donnerwe t t e r ! " entfuhr es mir, „die ha­

ben aber einen gesunden Appeti t!" 
Ich wagte nicht nach der Zahl zu fragen. 

Dann aber wurde ich stutzig, als mir nach 
einer W e i l e ein junger M a n n als Sohn des 
Hauses vorgestellt wurde. 

„Einer der Söhne?" fragte ich lächelnd. 
Der Va te r lachet trocken: „Nein, die woh­

nen hinter dem Haus in der Baracke!" 
Nach dem Abendbrot woll ten wi r uns 

noch eine W e i l e die Füße vertreten. Der 
Herbergswirt machte pfeifeschmauchend 
mit mir die Runde. Unmittelbar hinter dem 
Haus betraten wi r dann die Holzbaracke. 
Es brannte Licht auf den Stuben. 

„Kommen Sie mit, wenn Sie Lust haben! 
Ich m u ß hier sowieso nach dem Rechten 
schauen!" 

„Gern!" 
W i r betraten die erste Stube hart am 

Eingang. Das Spiel einer Mundharmonika 
verstummte. Die Bewohner lagen auf ihren 
Betten. Der A l t e erkundigte sich nach eini­

gen Arbei ten , die er ihnen am M o r g e n auf­
getragen hatte. Die jungen M ä n n e r gaben 
kurz An twor t und plauderten dann unbe­
fangen miteinander weiter. H i n und wieder 
fragte der M a n n : 

„ W o h e r kommst du noch?" 
„Aus Schlesien!" h ieß es dann. „Aus Ost­

p r e u ß e n ! " — „Aus Danzig!" — „Aus Sieben­
bürgen!" — „Aus dem Banat!" — „Aus dem 
Sudetenland!" — „Aus Pommern!" — „Aus 
Memel ! " 

Ubera l l standen die Stationen des deut­
schen Schicksals vor mir auf. Bilder d r ä n g ­
ten sich zusammen, Bilder aus Kr i eg , Not 
und Tod. Sie alle hatten ihre Heimat ver­
lassen müssen , we i l der K r i e g es befahl, 
dieser Kr ieg , der nicht nach den M i l l i o n e n 
fragte, ü b e r die er hinwegstampfte. Ich 
fragte hier und dort nach dem Al te r . 

„Fünfzehn Jahre!" „Siebzehn Jahre!" 
„ V i e r u n d z w a n z i g Jahre!" Das waren die 
Grenzen. Die meisten waren bei ihrer V e r ­
treibung noch Kinder gewesen. 

„Und die Eltern" fragte ich den Gast­
geber, ganz im Bann dieser jungen Gesich­
ter, deren Al t e r man nicht ausmachen 
konnte, we i l die A u g e n sovie l Trauer, Not 
und Verlassensein widerspiegelten, daß es 
schwer war, in ihnen mehr als das gemein­
same Schicksal zu lesen. 

„Die Eltern sind tot?" „Al le?" „Alle. 
Sonst w ä r e n diese Jungen nicht hier." Ich 
schwieg. 

Es war schon dunkel geworden, aber ich 
d r ä n g t e den Herbergsvater doch noch, den 
Berg mit mir bis zur letzten H ö h e zu be­
steigen. Unten blinkten die Lichter des Dor­
fes wie ruhige A u g e n zu uns herauf. Ich 
ahnte unten die starken, aus gutem Mate­
r ia l gefügten Höfe, die manchem Sturm 
der Vergangenheit getrotzt und auch in der 
Gegenwart nichts von ihrer schweren Behä­
bigkeit e i n g e b ü ß t hatten. 

„ W a s treiben die Jungen hier?" 
„Ja, was treiben sie?" sann der A l t e . 

Ich wartete auf eine klare Antwor t . Der 
M a n n neben rnir atmete schwer. Das machte 
nicht, sein A l t e r , cjenn er schritt noch rüs t ig 
aus. „Sehen Sie, diese Jungen m ü s s e n erst 
einmal wieder. G r u n d unter den F ü ß e n ha­
ben. Sie m ü s s e n wissen, daß sie irgendwo 
zu Hause sind, arbeiten, etwas lernen. Heute 
fragt man zuerst nach dem, was einer kann!" 

„ Vers t änd l i ch !" 
„Ja , aber w i r alle tragen mit an dem, 

was diesen Jungen zum Schicksal gewor­
den ist. Geben w i r ihnen also Arbe i t ! Ge­
ben wi r ihnen Hoffnung! Dann erst k ö n n e n 
w i r auch erwarten, daß sie wieder bereit 
werden, Pflichten für das Ganze zu übe r ­
nehmen." 

In der gemüt l i chen Wohnstube des Hofes 
hingen neue V o r h ä n g e . 

Kriemhild Magyari 

Karkeln am Kurischen Haff 

„Unsere Söhne haben sie gemacht." B i l ­
der an der W a n d . „Unse re Söhne . " Die ge­
schnitzten Leuchter an den Decken. „Unse re 
Söhne . " 

So h ieß es immer wieder. 
„Sie machen sich nützt l ich!" 
„Ja, sie wo l l en es auch nicht anders. Uns 

sind sie wie Kinder geworden!" 
Der Herbergsvater sah nicht aus wie ein 

Sprüchemacher , eher wie einer, dem die 
Last manchmal zu schwer wi rd . 

„Die B e h ö r d e n ? N u n j a . . . " 
„Ein A p p e l l an die allgemeine Hilfsbe­

reitschaft?" 
„Lieber Freund, heute hat jeder mit sich 

selbst zu tun. E i n Hilferuf — das ist wie 

Foto Mauritius 

ein Schrei eines V e r s i n k e n d e n i m Moor , 
das menschenleer ist!" C 

„Gibt es ke inen W e g ? " 
„Doch! Hi l f e v o n M a n n zu M a n n ! V o n 

Dorf zu Dorf! V i e l Liebe, v i e l Gedu ld ! M a n 
darf nicht immer gleich alles i n Geldwert 
umrechnen wo l l en . Jede Leis tung w i l l auch 
erst gelernt sein. Dann geht es g e w i ß . " 

Ich v e r l i e ß den Hof damals am anderen 
Morgen , um meine W a n d e r u n g fortzuset­
zen, ü b e r a l l begegneten mir die Jungen aus 
der Baracke. Manche erkannten mich wie­
der und w ü n s c h t e n mi r einen guten W e g . 
Ich b e s a ß nicht v i e l mehr als meinen guten 
W i l l e n für sie. A b e r ich glaube, daran wer­
den sie uns eines Tages messen. 

Unbewegliche Masken im Interzonenzug 
S ie stand wieder da, unbeweglich, w ie ein 

Signal , das auf den Knopfdruck wartet. 
In der Richtung, aus der der Z u g kom­

men m u ß t e , war ein F l immern auf den 
Schienen. A u f einmal, wie wenn ein Signal 
auf G r ü n schaltet, begann das Leuchten i n 
ihren Augen . Langsam glitt der Z u g aus der 
Kurve , behutsam, als z ö g e r e er, fuhr er 
ein. 

Die Frau mit dem Vorstadtgraumantel 
ging jetzt an den Abtei lfenstern entlang. 
Sie blickte ü b e r die heruntergelassenen 
Fensterscheiben. Es war, als ernte sie Ge­
sichter ab. Sechziger und siebziger Gesich­
ter ü b e r dem g l ä s e r n e n Scheibengrau. A b e r 
die Frau erreichte die Gesichter nicht. Sie 
blieben in ihrem G e h ä u s e unter sich. Manche 
waren damit beschäft igt , die letzten Toch­
ter-, Sohn- und Enkelbl icke auf dem Bahn­
steig festzuhalten, damit sie daheim, jenseits 
der Grenze, nicht verlorengingen. 

Die Frau ging bis zum Ende des Zuges, 
als suche sie etwas, aber die Gesichter 
bl ieben wie eingeweckt. Ich k ö n n t e die Ge­
sichter sortieren, dachte die Frau, als sie 
langsam zurückging . W i e Aschenputtel­
erbsen. Die guten ins Töpfchen, die schlech­
ten ins Kröpfchen. A b e r wer w u ß t e , wo die 
guten und schlechten waren. Die Frau lä­
chelte ü b e r diese Gedanken. Sie erschrak, 
als die T ü r e n zufielen, mit diesem Laut der 
Endgül t igke i t . 

Dann fuhr der Zug mit den alten Gesich­
tern langsam aus dem Bahnhof hinaus. Die 
Frau blickte ihm lange nach, r ü c k w ä r t s ge­
hend, bis sie gegen einen jungen M a n n 
s t ieß. Entschuldigen Sie bitte, sagte sie 
leise. 

Doch der junge M a n n lachte nur. 
W o h l den M u m i e n e x p r e ß v e r p a ß t , Oma? 

fragte er. 
M u m i e n e x p r e ß ? wiederholte die Frau 

v e r s t ö r t . Sie hatte das W o r t noch nicht 
gehör t . So he iß t bei uns der Interzonen­
zug, k l ä r t e sie der Cordhosige auf. M u m i e n ­
e x p r e ß , sagte die Frau noch einmal, w ä h ­
rend sie die Treppe hinunterging. 

Im Vorstadtbus sah sie noch immer die 
Gesichter, die sich wie Kul lererbsen zu gle i ­
chen schienen, nur daß es für die Gesich­
ter Grenzen gab. Fü r heute hatte sie ihn 
hinter sich, ihren Nachmittagsgang zum 
Bahnhof, den sie nicht wol l te und doch t äg ­
lich ging. W i e unter einem Zwang. Seit­
dem die Besuche ihres Sohnes so selten 
geworden waren, machte sie den Bahnhofs­
gang. Ich habe alles, es geht mir gut hier, 
dachte die Frau. U n d doch war diese U n ­
ruhe da, das haltlose Getriebensein. 

Ja, wenn Hermann noch lebte, ü b e r l e g t e 
sie. A b e r Hermann, ihr M a n n , war end­
gül t ig v o n ihr gegangen. E i n Leben lang 
waren sie in dem kle inen Ort in M i t t e l ­
deutschland zusammen gewesen. A b e r seit 
Hermanns Tod entfernte sich der Ort mehr 
und mehr v o n ihr. 

U m so n ä h e r war die Stadt in West ­
deutschland gekommen, in der ihr einziger 
Sohn lebte. K o m m rüber , hatte er ihr ge­
schrieben, was wi l l s t du ohne Va t e r dort? 
H i e r bekommst du eine gute Pension. 

Die Frau hatte lange ü b e r l e g t . Die Briefe 
waren lockend gewesen wie die Briefe ihrer 
Jugend, die sie von Hermann einst bekom­
men hatte. Noch hatte sie gezöge r t , alles 

aufzugeben. Sie war i m Fortgehen nicht ge­
übt . Dann, als die Briefe ihres Sohnes drän­
gender geworden waren, beantragte sie die 
Ausreisegenehmigung. Sie hatte sie schnell 
bekommen. Ihr Sohn hatte für sie eine kleine 
W o h n u n g in der Vors tad t gemietet, mit 
Ba lkon und Blumen und Fernsehapparat. 
Anfangs besuchte er sie r e g e l m ä ß i g , ein­
mal i n der Woche. Dann waren seine Be­
suche seltener geworden. Die Frau hatte 
sich damit abgefunden. Sie hatte alles, was 
sie zum Leben brauchte, aber nichts, was 
ihr gefrorenes Gefühl h ä t t e auftauen kön­
nen. 

War t e ab, du wirs t dich schon einge­
w ö h n e n , hatte ihr Sohn am Telefon ge t rö­
stet. A b e r sie fand sich nicht zurecht. Zu 
Anfang hatte sie die g e f r ä ß i g e n V ö g e l auf 
dem Ba lkon gefü t te r t . Doch die V ö g e l flo­
gen davon. Es war, als pickten sie mit dem 
Futter, das sie streute, al le fußfassenden 
Gedanken weg. Sie bl ieb i n der Vorstadt­
schwebe, suchte und fand ke inen Kontakt. 

Es blieb ihr der G a n g zum Bahnhof. Jeden 
Nachmittag um halb v ie r stand sie dort. Und 
sie w ü n s c h t e sich oft, eines der Gesichter 
hinter den Fensterscheiben im Interzonen­
zug zu sein. A b e r für eine Rückkehr , und 
sei es nur für Tage, war es jetzt zu spät . 
Die Frau w u ß t e , kehrte sie um, w ü r d e alles 
noch auswegloser sein. 

W a s war es, was mich nach einem zu­
friedenen Leben im A l t e r ü b e r die Grenze 
rief? fragte sie sich oft. A b e r die Antwort , 
die sie i n den Interzonenzuggesichtern 
suchte, fand sie nicht. W e n n der Zug an­
fuhr, strichen die Gesichter wie zerdrückte 
P a p i e r v ö g e l an ihr vorbei . (KK) 
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Im Zeichen der Völkerverständigung 
Ausstellungen am Rhein tragen mit dazu bei, Brücken zu fremden Kulturen zu schlagen 

Ein wahres F r ü h l i n g s e r w a c h e n zeigt sich 
in diesem Sommer in Köln und in Bonn 
auf dem Hor izont der Kunstveranstal­

tungen im Zeichen der V ö l k e r v e r s t ä n d i ­
gung. 

Die Bundesrepublik Deutschland beweist, 
wie in jedem anderen Bereich, auch auf 
der kul ture l len Ebene ihre faire und offene 
Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit al len 
Nationen und V ö l k e r n ohne E insch ränkun­
gen und Diskr iminierungen, um eine freie 
Meinungsbi ldung zu entfalten und die 
Menschenrechte zu g e w ä h r l e i s t e n . 

Die Auss te l lungen sch l ießen die küns t ­
lerische Aussage der Kunstschaffenden aus 
Ländern mit verschiedenen Staatsformen 
und polit ischen Systemen aus dem Osten 
wie aus dem Westen mit ein. 

jjf:ilay " " v ' • • » " 
Einige der Auss te l lungen tragen offiziel­

len Charakter. Sie sind von staatlichen 
Organen beziehungsweise v o n Gesellschaf­
ten für internationale Zusammenarbeit ver­
anstaltet. Nicht minder b e m ü h e n sich aber 
auch Museen und Galer ien , internationale 
Beziehungen auszubauen und schon beste­
hende enger zu knüpfen . 

Vor rang ig sind die verschiedenen Kul tur ­
institute vertreten, die r e g e l m ä ß i g Küns t ­
ler aus ihren Lände rn , mit unterschied­
lichen Sti lr ichtungen und J a h r g ä n g e n , den 
deutschen Kunstinteressenten vorstel len. 

So zeigt das sehr rege „Belgische Haus" 
in Köln zum erstenmal in Deutschland den 
schon seit 1919 i n London lebenden belgi ­
schen K ü n s t l e r M a u r i c e Jadot (1893), der 
im A l t e r v o n 65 Jahren seine erste Einze l ­
ausstellung machte, mit seinen äs the t i sch 
e igenwi l l ig s t i l is ierten Col lagen, Reliefs 
und Plas t iken; dann in einer zweiten A u s ­

stellung die Zeichnungen, Schmuckstücke 
und Plast iken von Cyrus Dubray. 

Beachtenswert sind die Ausstel lungen des 
„ Jugos l awi schen Zentrums" in Köln. Zwar 
schlägt in den Ausstel lungen fast immer 
ein Hauch folkloristischer Elemente durch, 
doch hat die moderne jugoslawische Kunst 
in ihrer Entfaltung mit der internationalen 
ze i tgenöss i schen Kunst Schritt gehalten und 
konnte dieser viele Anregungen geben. 
Dies ging aus der j ü n g s t gezeigten A u s ­
stellung „ M o d e r n e Graphik in Bosnien und 
Herzegowina" hervor und ist auch i n den 
Kar ika turen von Hasan Fazl ic (1937), einem 
eigenwi l l igen und eigenartigen Küns t le r , 
der die Zerrbi lder von Personen, Gegen­
s t ä n d e n , Bauten und selbst Landscb.aU.en, 
ohne oder nur mit ein, zwei Wor ten jedem 
ve r s t änd l i ch und nachdenkenswert macht. 
Fazl ic sol l demnächs t zusammen mit neun 
aus l änd i schen Karikaturis ten, die ihre Im­
pressionen ü b e r Köln gesammelt haben, 
diese in einer Gemeinschaftsausstellung 
zeigen. 

Die im Museum für Ostasiatische Kunst 
in Köln zur Schau gestellte Wanderausstel­
lung des Ostasiatischen Museums aus Stock­
holm zeigt mit 150 Prachts tücken einen 
Querschnitt aus der Sammlung chinesischer 
Kunst des 1973 verstorbenen Königs G u ­
stav V I . Adolf , der als Sinologie-Forscher 
und anerkannter Fachmann der Archäo log ie 
seine ca. 1500 Objekte dem Museum über ­
lassen hat. Die Auss te l lung vermittelt ein 
B i l d chinesicher Kunst und Kul tur von 
5000 Jahren. 

Moderne mexikanische Kunst vermittelt 
die unter der Schirmherrschaft der M e x i k a ­
nischen Botschaft stehende Ausste l lung im 
Wallraf-Richartz-Museum mit dem in Paris 

Gedanken zur Lebensklugheit 
Von der Kunst, die Dinge so zu sehen, wie sie auch sind 

Sie müssen sich entspannen, entkramp­
fen, distanzieren lernen" — das wird 
uns fast gebetsmühlenhalt in den mei­

sten Meditations- und Entspannungslehr­
gängen beigebracht. Wie unterschiedlich in 
Stil, Inhalt, Honorar diese unzähligen und 
zumindest für die Veranstalter außerordent­
lich erfolgreichen Heilkurse auch sein mö­
gen, dem Einsichtigen ist klar: alle ver­
bindet ein gemeinsames Grundmuster. Hier 
ist es als Motto und Appell formuliert: Ver­
gleiche stets deine eigene augenblickliche, 
konkrete Lage im Materiellen oder Ideellen 
mit denjenigen Situationen anderer Perso­
nen, denen es schlechter und unerträglicher 
geht. Komme immer zu diesem Ergebnis: 
Dir geht es besser, positiver oder schlicht 
nur erträglicher. 

Dieses heilsame und heilende Lebens­
muster ist so einlach und eingänglich, daß 
man sich nur darüber wundern kann, daß 
es noch nicht genau definiert wurde. Das 
will ich nachholen, indem ich der Definition 
auch zugleich einen Namen gebe. Er lautet: 
Grundlage jedes Glücks- oder nur Ergeben­
heitsgefühls in unser Schicksal ist die Rela­
tivitätstheorie zur Lebensklugheit. Machen 
wir uns diese Theorie in Beispielen kon­
kreter Lebenssituationen klar. 

Beispiel Lebensalter. Klage fast aller 
Älteren ist folgender Schwanengesang: 
„Man müßte nochmal zwanzig sein. Man 
müßte zumindest zwanzig Jahre jünger 
sein." Bestätigt wird diese Klage der Se­
nioren — wie sie heute schonend bezeich­
net werden — durch die häufig nicht sehr 
zimperliche junge Generation, die keinem 
über dreißig traut. Trotz allem „Schiffbruch" 
aber, den das Alter nach einem harten 
Spruch des alternden de Gaulles darstellt, 
können sich die Senioren doch mit Fug und 
Recht als die „Höherstehenden" empfinden, 
denn nur ältere Menschen können Lebens­
erfahrungen und Lebensweisheiten gesam­
melt haben und besitzen. Nachdrücklich 
hinweisen möchte ich auf eine gerade m 
diesen Monaten in den Vereinigten Staaten 
sich abzeichnende Entwicklung. Präsident 
Carter hob soeben die Zwangspensionie­
rung mit 65 Jahren auf, und — typisch ame­
rikanisch — es gibt heute drüben, wo der 
Kult der Jugend begann, eine Protestbewe­
gung gegen das Abschieben der Alten aus 
Beruf und Arbeit, gegen die Behandlung 
der Alten als „Babys mit Falten". 

Allerdings — zur kunstvollen Praktizie­
rung unserer Theorie gehört zweierlei. Ein­

mal darf man sich nicht für das A und O 
dieser Welt halten, dem nur eine böse Um­
welt das zustehende Denkmal zu Lebzei­
ten verweigert. Zweitens ist ein gesundes 
Selbstvertrauen unerläßlich. Gleichgültig, 
ob wir jung oder alt, arm oder reich, er­
folgreich oder nicht sein mögen — jeder 
von uns ist als einzelner unersetzlich in 
Familie, Freundeskreis und Beruf. Jeder 
leistet nämlich etwas ganz Eigenes, Indi­
viduelles, da jeder in nur einer einzigen 
unersetzlichen „Ausgabe" vorhanden ist. 
Daher sind wir alle wichtig, nützlich und 
einmalig. Heinz Commer 

lebenden Jose Luis Cuevas (1934), der sich 
zum Expressionismus bekennt und die 
Schattenseiten des Menschen mit l i terari­
schem Einbezug Sades, Baudelaires, F lau­
berts, Ver la ins und Kafkas po r t r ä t i e r t . 
Seine Bi lder sind dramatisch wie auch kar i ­
kierend. 

Die Dokumentation, die das Rheinische 
Landesmuseum Bonn in Verb indung mit der 
Deutsch-Jordanischen-Gesellschaft „Die 
N a b a t ä e r — ein Königre ich in der W ü s t e " 
in der Reihe „ R a n d k u l t u r e n der antiken 
W e l t " p rä sen t i e r t , stellt ein kaum bekann­
tes V o l k vor, das fast sieben Jahrhunderte 
hindurch (4. J h . v. C h . bis zum 4. Jh . n. 
Ch.) eine wichtige Rolle im Nahen Osten 
spielte. 

Ebenfalls im Rheinischen Landesmuseum 
in Bonn w i r d die Auss te l lung „Meis te r ­
werke deutscher und russischer Ma le r e i aus 
sowjetischen Museen" als einzige in der 
Bundesrepublik Deutschland gezeigt, in der 
v ie rz ig Meis terwerke deutscher und russi­
scher Küns t le r , die aus der Zeit v o m 15. 
bis zum 19. Jahrhundert stammen und seit 
ihrem Ankauf Ruß land bzw. die Sowjet­
union noch nicht verlassen haben, zu sehen 
sind. Die Bilder aus dem Puschkin-Museum 
und der Tret jakow-Galerie in Moskau , der 
Eremitage und aus dem Russischen Museum 
in Leningrad, die als Leihgabe zur V e r ­
fügung gestellt wurden, sind u. a. W e r k e 
der Deutschen Cranach d. Ä., Bruyn, Feuer­
bach und v. Menze l und der Russen Brül low, 
Perow, Repin, Lewi t zk i , Tropinin , Serow 
und Lewitan. 

Die Auss te l lung wurde in Zusammen­
arbeit mit dem Min is te r ium für Kul tur der 
UdSSR und der Botschaft der UdSSR in 
Bonn arrangiert. 

Obzwar ohne offiziellen Charakter, ge­
hör t doch nicht minder die Ausste l lung des 
Kunstgewerbemuseums der Stadt Köln 
„Sammlung Biemann — Ausste l lung 500 
Jahre Glaskunst" in die Kategorie der V e r ­
anstaltungen, die zur Völker f reundschaf t 
beitragen sollen. Die Schweizer Sammler 
Fri tz und M a r y Biemann haben ihre 400 
kostbaren Stücke, eine' der g r ö ß t e n west­
eu ropä i schen Glassammlungen, zum ersten­
mal einem Museum leihweise zur P rä sen ­
tation übe r l a s sen . Fast alle g roßen Meis ter 
der Glaskunst aus verschiedenen L ä n d e r n 
sind mit ihren unterschiedlichen Stilrich­
tungen, mit ihren küns t l e r i schen wie hand­
werklichen Leistungen hier vertreten. 

V o n den in Galer ien vorgestellten Küns t ­
lern sol l der von der Kölne r Galer ie W i l k o 
von Aberc ron retrospektiv gezeigte gebür ­
tige Jugoslawe Boris law Bogdanovich 
(1899 bis 1970), der nach seiner Emigration 

Georg Friedrich Killinger: Pokal , N ü r n b e r g , 
etwa 1720 (aus der Sammlung Biemann, z u 
sehen in „500 Jahre Glaskunst") 

1939 zum Amer ikaner wurde und dem das 
deutsche Publ ikum hier erstmals begegnet, 
genannt sein. 

Der in seiner Jugoslawien-Periode als 
Post-Impressionist schon bekannte M a l e r 
ä n d e r t e seine Aussageform nach einem 1938 
erfolgten Aufenthalt i n Paris, um dann in 
A m e r i k a seine Palette mit leuchtenden Far-
hen zu füllen und sich dem Realismus zu­
zuwenden. 

V o n Aberc ron sagt im Ausstellungskata­
log — zu al len Ausstel lungen sind Kata­
loge mit Wissenschaftlichen Be i t r ägen und 
Bildmaterial erschienen — „Bogdanovich 
hat zweifelsohne eine Brücke zwischen J u ­
goslawien und den U S A geschlagen, aber 
deren Pfeiler stehen übe ra l l i n Europa." 

Die hier e r w ä h n t e n Ausstel lungen, ins­
gesamt nur ein Bruchteil derer, die am 
Rhein gezeigt werden, g e h ö r e n als Pfeiler 
der Brücke an, die die Bundesrepublik 
Deutschland im kulturpolit ischen Bereich 
der Völker f reundschaf t schlägt . 

Sigismund Schlinger 

Spiegelbild der Literaturszene allgemein 
Verleihung des Andreas-Gryphius-Preises in Düsseldorf — Erwartungen nicht voll erfüllt 

Ei n Literaturpreis gewinnt seine Bedeu­
tung durch sein zeitgeschichtliches Ge­
wicht. Dieser Gedanke, w ä h r e n d der 

d i e s j ä h r i g e n Ver le ihung des Andreas-
Gryphius-Preises an Hanns Gottschalk aus­
gesprochen — die Ehrengabe erhielten Ilse 
M o l z a h n und A r n o Surminski , der Förde ­
rungspreis ging an Dietmar Scholz —, hat für 
das ostdeutsche Schrifttum in der Bundesre­
publ ik durchaus nicht nur den Reiz einer 
glückl ichen Formulierung. Min i s t e r i a ld i r i ­
gent Rudolf Stenzel v o m Düsse ldor fe r M i ­
nisterium für Arbei t , Gesundheit und So­
ziales verband damit den Sinn eines Re­
chenschaftsberichts, indem er ausführ te , daß 
Preise nicht nur als Auszeichnung für die 
Au to ren zu verstehen sind, sondern auch 
als Spiegelbi ld der allgemeinen Literatur­
szene. 

Gerade dieses Hinauswi rken ins A l l g e ­
meine, eben die b e w u ß t e Z u g e h ö r i g k e i t zu 
einem g r ö ß e r e n Ganzen sind das eigentliche 
An l i egen der ostdeutschen Literatur in der 
Bundesrepublik Deutschland. Es w ä r e wenig 
verdienstvol l , wenn unseren Preisen dieser 
g r ö ß e r e Hintergrund fehlen w ü r d e , wenn 
sie, sozusagen landsmannschaftsintern auf­
gefaßt und gehandhabt, als Ersatzgut für 
erlittene Verluste zu gelten hä t t en . „Faß 
mich nicht so eng", fordert Ilse M o l z a h n in 
einem ihrer Gedichte, und Dietmar Scholz 
führt seine Gedanken in die gleiche Rich­
tung, wenn er sagt: „Wir Schriftsteller müs ­
sen uns e rk l ä r en . " Sich-Erklären aber he iß t 
teilnehmen, he iß t auf der Suche sein. 

Das gilt sicher nicht nur für den einzelnen 
Autor , sondern in gleichem M a ß e für den 
gesamten ostdeutschen Kulturbetrieb. Sich-
E r k l ä r e n - W o l l e n setzt ein Engagement 
ebenso voraus wie eine tragende Substanz. 
A n beidem ist hier sicher nicht zu zweifeln. 
W o v o r hingegen zu warnen w ä r e , ist die 
Routine als Ergebnis v o n H ä u f u n g e n und 
Wiederholungen, jene Beherrschung des 
Oft-Gemachten, die zur Improvisation ver­
leiten kann, in deren Gefolge sich besten­
falls eine geistreiche Oberflächlichkeit 
breitmacht. A l l e diese Ü b e r l e g u n g e n k ö n n ­
ten freilich ungesagt bleiben, h ä t t e die dies­
j ä h r i g e Gryphius-Preisver le ihung i m Haus 
des Deutschen Ostens nicht A n s ä t z e jener 
Improvisation erkennen lassen, die vorh in 
gemeint war. Damit sei i n keiner Weise 
auf die P r e i s t r ä g e r angespielt, sondern auf 
die Veranstal tung an sich, die diesmal we­
niger als Ereignis empfunden wurde als in 
anderen Jahren, und das sicher nicht nur 
deshalb, w e i l der Empfänger des Haupt­
preises (aus G e s u n d h e i t s g r ü n d e n ) nicht zu­
gegen war. W a s von v ie len im Saal ve rmiß t 
wurde, war nicht so sehr der etwas her­
untergespielte zeremonielle T e i l der V e r ­
anstaltung als vielmehr das Bewegende und 
Zwingende einer durchdachten und nach­
wirkenden Mi t te i lung . Es ist nicht dem 
Publ ikum anzulasten, wenn es anschl ießend 
bemerkte, daß das Schönste an der Preis­
ver le ihung die Blumen waren. 

Auch das ansch l ießende Schriftstellertref­
fen der Küns t l e rg i lde in Massen zum Thema 
.Der Au to r und sein Publ ikum" erfül l te die 

Erwartungen nur zum Te i l . Im Mit te lpunkt 
der Gespräche stand nämlich das schwierige 
Thema Theater — die Probleme der ost­
deutschen Auto ren mit den Bühnen , wie 
auch umgekehrt die Probleme der Kleinst ­
b ü h n e n mit den Autoren . Wolfgang Schwarz 
s t ieß mit seiner Werbung für das kleine 
Theater nur auf m ä ß i g e s Interesse. M e h r 
erhofft man sich v o n der Ausschreibung 
eines Theater-Wettbewerbs und einer da­
mit verbundenen F ö r d e r u n g von Aufführun­
gen. A l s posit iv ist die Herausgabe einer 
Einakter-Sammlung zu werten, die als näch­
stes betrieben werden sol l . Sie ist ein gutes 
Anzeichen dafür, daß die Küns t l e rg i l de das 
zunächs t Machbare nicht übe r s i eh t , ohne 
dabei ihre vordringlichste Aufgabe darin 
zu sehen, sich im Kle inen zu üben . 

Es m u ß t e sich nachteilig auf dieses haupt­
sächlich Theaterfragen behandelnde Tref­
fen auswirken, daß etwa die Hälfte der 
Teilnehmer Ly r ike r und Erzäh le r waren. 
Einer gezielteren Einladung von Dramati­
kern, Schauspielern und Kr i t i ke rn zu einer 
Aussprache ü b e r ein fest umrissenes Thema 
w ä r e der V o r z u g zu geben gewesen. Wol f ­
gang Schwarz führte als eine der Haupt­
ursachen für die Stagnation des ostdeut­
schen Theaters in der Bundesrepublik die 
mangelnde Zusammenarbeit zwischen den 
Fachgruppen der Küns t l e rg i lde an. In M a s ­
sen und auch bereits w ä h r e n d der dies­
j ä h r i g e n Esslinger Begegnung w ä r e Ge­
legenheit dazu gewesen. 

Franz Heinz ( K K ) 

http://Landscb.aU.en


Geschichte £ a s £ t fpr ruf imblQt t 
15. J u l i 1978 — Folge 28 — Seite 10 

Auf den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (30) 

B R E M E N m 

Petroleum für Danzig 
EINE SERIE VON KAPITÄN KURT GERDAU 

H eute sind die Tanker wieder in Ver ruf 
geraten, wie einst i n den Jahren, als 
die Petroleumverschiffung begann. Z u ­

nächst war es Hamburg, das im Wettstreit 
um das neue Frachtgut zum füh renden U m ­
schlagplatz für amerikanisches Petroleum 
wurde. Doch tücht ige M ä n n e r an der Weser 
zogen bald den Hauptstrom ü b e r die Geeste­
m ü n d e . 

1861 kaufte auf gut Glück der in Ham­
burg ansä s s ige Kaufmann Siemers 16 Faß 
Petroleum, doch m u ß t e er erst Lampen aus 
A m e r i k a importieren und sie hier nach­
bauen lassen, bevor das Geschäft florierte. 
Der Name Siemers hat auch heute noch in 
Hamburg einen guten Klang . 

A b 1870 entwickelte sich das Petroleum­
geschäft nach Gewicht ab, so daß beim Ent­
laden jedes Faß an Land gewogen wurde. 
.Eine zeitraubende Beschäft igung. A l s die 
v ie len E i n w ä n d e der B e h ö r d e n und der U m ­
wel t schü tze r a u s g e r ä u m t waren, konnte i n 
G e e s t e m ü n d e der Petroleumhafen gebaut 
werden. Ba ld liefen die ersten Tankdampfer 
ein, jene Spezialschiffe, aus denen das Pe­
troleum gepumpt werden konnte, w ä h r e n d 
die Segler die Fässe r ü b e r drei gleiche R o l l ­
bahnen abrollen l ießen . 

Matrosen aus Stettin und Memel 
W ä h r e n d um diese Zeit so mancher Seg­

ler nur mit M ü h e eine gute Besatzung fin­
den konnte, hatten die K a p i t ä n e der Pe­
troleumklipper damit keine Sorgen. Die 
Matrosen stammten hauptsächl ich aus Stet­
t in, M e m e l und Danzig, und die M ä n n e r wa­
ren froh, ein Schiff zu haben, das nicht lange 
unterwegs war. Die Reisen waren kurz, 
dauerten nur runde drei bis v ie r Monate , 
und der Proviant war frisch und m u ß t e nicht 
laufend gekü rz t werden, w ie das bei den 
Tramps so oft der F a l l war. A u ß e r d e m gab 
es immer frische Kartoffeln. A b e r noch 
etwas trennte diese Petroleumklipper v o n 
ihren Artgenossen: Das hohe A l t e r der höl ­
zernen Schiffe. A u f so manchem Wind jam­
mer kam die Besatzung kaum noch von den 
Pumpen, erscholl der Ruf, Schiff lenz, immer 
seltener. Sie waren nur noch als Petroleum­
t r a n s p o r t g e f ä ß e zu verwenden, denn die 
Bugdielen hatten sich mit dem auslaufen­
den Stoff vollgesogen. Es durfte an Bord 
nicht geraucht werden, und dementspre­
chend war der Priemverbrauch. 

V i e l e dieser Kl ipper bl ieben auf der 
Strecke, soffen unterwegs einfach ab, von 
anderen Schiffen ü b e r l e b t e ke in Mensch. 
So erging es den Seglern „ Jup i t e r " , „ Inca" , 
„Ade lhe id" , „Augus t " , „Meta" , „Catha-
rina", „Stel la" , „ C o l u m b u s " und „Bremen" 
aus P i l l au . 

Die „Bremen" war woh l der g röß t e ost­
preuß ische Windjammer, hatte 2687 BRT, 
war 1854 gebaut worden und g e h ö r t e der 
Reederei Dultz und Genossen in P i l l au . Ge­
führt wurde das Schiff v o n Kap i t än Liedtke. 
Es fuhr seit 1882 Petroleum und lief i n den 
ersten Jahren r e g e l m ä ß i g Hamburg an, um 
dann mit Ballast beladen zurück nach N e w 
Y o r k zu segeln. 

Kurs auf einen Nordseehafen 
A m 20. November 1888 ve r l i eß sie mit 

16 M a n n Besatzung A m e r i k a . In den Lade­
r ä u m e n stapelten sich die Pe t ro leumfässe r . 
Zurück blieb das Feuer v o m Leuchtturm 
Sandy Hock, bis auch das langsam hinter 
dem Horizont verschwand. V o r der Bark 
lag nun die offene See, blaues Wasser. Die 
K a p i t ä n e hatten, je nach Jahreszeit und 
allgemeiner Wetterlage, die W a h l zwischen 
drei Mögl ichke i t en , Kurs auf einen N o r d ­
seehafen einzuschlagen. 

Die nörd l iche Route führte an Fair Island 
vorbei , um die Orkney- und Shetlands-In-
seln herum, auf der mittleren segelte das 
Schiff durch den Englischen Kana l auf ziem­
lich direktem Kurs an den Azoren vorbei , 
und auf der südl ichen wurde in den Nord­
ostpassat gesteuert und ab dort dann west­
liche Länge gutgemacht. 

Jede Route hatte ihre Tücken und ihre 
Gefahren. Es hing von der Nase des K a p i ­
t ä n s ab, welchen W e g er w ä h l t e , auch noch 
i n diesen Jahren, obwohl es nun schon 
Segetenweisurrgen gab. 

Fest steht, daß Kap i t än Lietke den W e g 
um die Orkneys nicht w ä h l t e , sondern sich 
für einen der beiden anderen entschloß. 
Schiffsführer von Windjammern m u ß t e n 
nicht nur etwas von Naviga t ion und Wetter­
kunde verstehen, sondern auch etwas v o n 
M e d i z i n . Sie hatten oft Gelegenheit, ihre 
ärz t l ichen Küns te zu erproben, und mancher 
erwarb mit der Zeit eine ziemliche Geschick­
lichkeit i n der Behandlung von Knochen­
brüchen und Wunden . A l s Universa lhe i l ­
mittel für innere Krankhei ten galt Rhizinus-
öl. Es wurden zwar s p ä t e r Bordapotheken 
vorgeschrieben, aber die A c h t e r g ä s t e h ie l ­
ten ebensowenig von diesem neumodischen 
K r a m wie die Leute vor dem Mast . 

Kap i t än Lietke wurde einst befragt, wie 
er sich zurechtfinde, worauf er blinzelte und 
sagte: „Ick kniep de Oogen dicht, un denn 

griep ick in den Kasten. Dat is denn dat 
richtige M i d d e l ! " 

Nun , Seeleute waren hart im Nehmen. 
Die F a m i l i e n v ä t e r an Bord freuten sich, 
denn bald w ü r d e n sie wieder zu Hause 
sein. Der W i n d zog die „Bremen" v o r w ä r t s , 
und ü b e r der Takelage zog der Sternen­
himmel vorbei . Positionslampen gab es noch 
nicht. Statt dessen stand nachts eine kleine, 
aus H o r n gefertigte Laterne an Deck, die 
bei A n n ä h e r u n g eines Schiffes gezeigt 
wurde. Das hatte nichts mit Sparsamkeit 
zu tun, obwohl dafür die Schipper aus dem 
Ostseeraum b e r ü h m t oder berücht ig t wa­
ren. 

So vergingen die Näch te und Tage, Wache 
um Wache. T r ä g e lag die Freiwache auf der 
Luke, als der Steuermann einen Blick achter­
aus in das Kie lwasser warf, das wie eine 
silberne Schleppe der Bark wirkte . Eine 
Rückenflosse. 

„Hai beim Schipp!" b rü l l t e er, und sofort 
war die Freiwache lebendig. Eine Haiangel 
wurde ausgeworfen, an der ein Salzfleisch-
k ö d e r hing. Langsam n ä h e r t e sich der H a i 
der A n g e l , warf sich auf den Rücken und 
schnappte zu. Die Schwanzflosse l ieß sich 
ke in Langreiseschiff entgehen, sie wurde 
nach alter Tradi t ion an der K l ü v e r b a u m ­
nock festgenagelt. Sie sollte dem Schiff 
Glück bringen. 

Das Wetter wurde unhandlicher, die an­
fangs leichte B e w ö l k u n g hatte sich rasch in 
eine dunkle W o l k e n w a n d verwandelt und 
pechschwarz kam sie angefegt. 

„All hands an Deck!" schrie der A l t e , aber 
die Freiwache kam nicht schnell genug aus 

Nur ein Rettungsboot kam heil zu Wasser Zeichnungen Schmischke 

den K o j e n heraus. Die Segel flogen davon, 
die Bremen" legte sich auf die Seite, kra­
chend kam die Spiere mit den Rahen vom 
G r o ß m a s t und zerschlug dabei die Luke. 
T r ü m m e r häu f t en sich an Deck und machten 
es fast unpassierbar. Die Bark trieb in einem 
Inferno von Wasse r und W i n d quer zur 
See l iegend und drohte zu kentern. 

Eine W e l l e , die ü b e r das Schiff wusch, 
hatte zwe i M a n n mitgerissen, die nächs te 
einen davon wieder zu rück an Deck gewor­
fen Er lag nun mit K n o c h e n b r ü c h e n unten 
und hatte sich i m Tauwerk verfangen. 
Steuermann Rimkus wol l te ihn nach oben 
holen, sprang mit dem Messer i n der H a n d 
hinunter, versuchte den M a n n zu befreien, 
aber es gelang ihm nicht. Die „ B r e m e n " war 
verloren, es gab nur noch eine Mögl ichke i t , 
das Leben zu retten: Die beiden g r o ß e n 
Rettungsboote. 

Eins kam hei l zu Wasser , e in paar M a n ­
ner sprangen hinein, dann wurden sie rasch 
abgetrieben. Sie versuchten noch einmal, 
rudernd die Bark zu erreichen, die nun auf 
Luvseite lag, aber die M ä n n e r schafften es 
nicht. 

Ba ld verschwand die Bark in der Dunke l ­
heit. A l s die Sonne ü b e r die K i m m kletterte, 
war von der „ B r e m e n " nichts mehr zu sehen. 
V i e l Proviant und Frischwasser war im 
Boot nicht vorhanden und die Sonne d ö r r t e 
bald ihre Lippen auf. So sehr die M ä n n e r 
auch nach anderen Schiffen Ausschau h ie l ­
ten, jedes in Sicht kommende Segel neue 
Hoffnung weckte, keins k a m so nahe und 
entdeckte sie. So vergingen die Tage, die 
M ä n n e r im offenen Boot auf dem g r o ß e n 
A t l a n t i k ver lo ren das Gefühl für die Zeit, 
bevor sie alles ver loren . 

Nach Seemannsart bestattet 
A m 3. Februar 1889 sichtete der A u s ­

gucksmann auf dem h e i m w ä r t s steuernden 
Dampfer „ R a i n b o w " der Reederei Genera l 
Steam N a v i g a t i o n Company zu London auf 
20 ° Wes t und 44 ° N o r d e in treibendes Ret­
tungsboot. Der Schiffer Thomas W a t k i n s 
ä n d e r t e den Kurs zehn G r a d nach Steuer­
bord, um sich das scheinbar verlassene Boot 
n ä h e r anzusehen. U m 11 Uhr , so die Tage­
bucheintragung, hatten sie sich dem Boot 
auf Rufweite g e n ä h e r t . Doch v o n den bei­
den M ä n n e r n gab keiner mehr e in Lebens­
zeichen. Sie waren tot. Im aufgenommenen 
Boot befand sich weder Tr inkwasse r noch 
Proviant . W u n d e n an den A r m e n l ießen 
darauf schl ießen, d a ß sie ihr eigenes Blut 
getrunken hatten. Die M ä n n e r wurden nach 
Seemannsart bestattet, der K a p i t ä n sprach 
ein paar Wor te , und der Dampfer setzte 
seine Reise fort. Erst i n Cardiff konnte an­
hand einer im Boot befestigten Plakette 
festgestellt werden, d a ß es sich um das Ret­
tungsboot der P i l l auer Bark „ B r e m e n " han­
delte, die als verschollen galt. 

Die U n g e w i ß h e i t für die A n g e h ö r i g e n in 
P i l l au , Danzig, K ö n i g s b e r g und M e m e l war 
vorbei , nicht aber die Sorge um das tägl iche 
Brot, die jetzt erst r ichtig begann. 

Lesen Sie in Folge 30: Im Nothafen 

Fünfzig Jahre Ostpreußenhütte 
Jubiläumsfeier im Salzburger Land mit Dauerregen und dichtem Schneetreiben 

A us A n l a ß des 50 jäh r igen Bestehens der 
O s t p r e u ß e n h ü t t e auf dem „Ret ten-
bachriedl" im salzburgischen Pongau 

veranstaltete der Deutsche Alpenvere in , 
Sekt ion K ö n i g s b e r g (Pr), in Werfen ein gro­
ß e s Jub i l äums t re f fen . 

Auftakt der zünf t igen Feierl ichkeiten war 
e in Heimatabend, veranstaltet v o m Deut­
schen und ö s t e r r e i c h i s c h e n Alpenvere in und 
dem Werfener Verkehrsve re in i m ü b e r ­
fül l ten Gemeindesaal. Tanz-, Instrumental-
und Gesangsgruppen aus Werfen sowie der 
aus Schwaben angereiste „ G u m b i n n e r 
Volks tanzkre i s" — ü b r i g e n s in Or ig ina l ­
trachten aus Pomehrendorf in der Elbinger 
H ö h e — fanden bei Einheimischen wie Gä­
sten v i e l A n k l a n g , und so mancher konnte 
es nicht lassen, bei M e l o d i e n wie „Siehs te 
wo l l , da kimmt er" oder auch „Wir wo l l en 
zu Land ausfahren" leise mitzusingen. A l s 
Absch luß erklang, zunächs t vorintoniert von 
der o s tp reuß i schen S ä n g e r g r u p p e , dann 
vie ls t immig, das Os tp reußen-L ied . 

A m folgenden Tag stand die Besichtigung 
der Burgfestung „ H o h e n w e r f e n " und eine 
Wanderung durch die Liechtenstein-Klamm 
auf dem Programm. Zwischendurch hatten 
die G ä s t e Gelegenheit, eine mit v i e l Liebe 
zusammengestellte Auss te l lung zu besu­
chen mit Bildern, Dokumenten und H ü t t e n ­
büchern aus der Geschichte der Sektion 
sowie E r i n n e r u n g s s t ü c k e n wie z. B. Sk ie rn 
aus dem Jahre 1900, os tp reuß i sche Hand­
arbeiten, darunter ein Paar gestrickte S k i -
Handschuhe aus M e m e l , und ein vo l l s t än ­
diges Service des 1927 in Kön igsbe rg her­
gestellten Hü t t engesch i r r s . 

E in abendliches Platzkonzert auf dem 
Werfener Marktp la tz vor der Kul isse der 
wolkenverhangenen Salzburger Ka lka lpen 

und ein Lichtbildervortrag zum Thema „Ost­
p r e u ß e n in denSalzburger Bergen" von Dr. 
A l b i n Rohrmoser beschlossen diesen Tag 
für die in Werfen verbliebenen G ä s t e . 

Angesichts eines zwar noch immer w o l ­
kenbedeckten, aber doch wenigstens tropf­
freien Himmels , erfolgte am nächs t en M o r ­
gen der Aufst ieg zur O s t p r e u ß e n h ü t t e . A n 
der sogenannten „Got t - se i -Dank-Kurve" , 
die den ersten Blick auf die H ü t t e und die 
schwarz -we ißen Fahnen mit dem E d e l w e i ß 
im Ordenskreuzschild freigibt, begann es 
jedoch zu regnen, und kaum hatten die Fest­
g ä s t e die H ü t t e erreicht, setzte bei minus 
zwei Grad ein geradezu weihnachtliches 
Schneetreiben ein. Die von Pater K a r l aus 
Innsbruck auf dem H ü t t e n v o r p l a t z zele­
brierte Bergmesse, gedacht als H ö h e p u n k t 
der Festtage, wurde zur — allerdings eisern 
durchgestandenen — H ä r t e ü b u n g . Die vor­
gesehenen Festreden fielen buchstäbl ich ins 
Schnee-Wasser, und man b e s c h r ä n k t e die 
Gratulat ionscour auf freundschaftliches Z u ­
prosten mit w ä r m e n d e n G e t r ä n k e n wie 
G l ü h w e i n und P i l lka l le r . 

Der erste Vorsi tzende der Sektion, F. W . 
Schneider, b e g r ü ß t e die F e s t g ä s t e daher nur 
pauschal: Vertreter des Landes Salzburg, 
die Vors i tzenden des Deutschen und des 
ö s t e r r e i c h i s c h e n Alpenvere ins , die Sektions­
vorsitzenden, darunter auch der Sekt ion 
Kattowitz , die Stadtgemeinschaft Kön igs ­
berg, der Salzburger Ve re in , die Lands­
mannschaft der Ost- und W e s t p r e u ß e n , die 
den immer wieder in die Gegend um W e r ­
fen, aus der ein Groß te i l der damaligen A u s ­
siedler kam. Die Eltern des ersten in der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g sowie V e r ­
treter des Bayerischen Rundfunks und Fern­
sehens. „ G e b u r t s t a g s " - G a b e n wurden übe r ­

reicht und Er innerungen ausgetauscht. Der 
Werfener Bauer Josef Reiter, heute 85 
Jahre alt, e r z ä h l t e v o n jener Zeit , als 1927 
die H ü t t e in 1630 m H ö h e entstand: Er hatte 
die ausschl ießl ich handgefertigte Innenaus­
stattung aus Lä rchenho lz mitgezimmert, so 
auch die W a n d v e r k l e i d u n g der Gaststube, 
die in bunter Reihe die W a p p e n jener ost­
p reuß i schen S t ä d t e t r äg t , die seinerzeit 
„Baus t e ine" zur F inanzierung der H ü t t e 
beigesteuert hatten. 

Die Sekt ion K ö n i g s b e r g des Deutschen 
Alpenvere ins wurde bekanntl ich 1890 von 
bergbegeisterten jungen O s t p r e u ß e n ge­
g r ü n d e t , ähnl ich wie die Sekt ionen Danzig 
und Elbing , die s p ä t e r in der K ö n i g s b e r g e r 
Sekt ion aufgingen. In Er innerung an jene 
rund 18 000 Salzburger Exulanten, die 1731 
aus G l a u b e n s g r ü n d e n ihre Heimat verlas­
sen m u ß t e n und im fernen O s t p r e u ß e n durch 
K o n i g Friedrich W i l h e l m I. angesiedelt wur­
den, zog es die Bergfreunde a u s dem Nor­
den immer wieder in die Gegend um Wer­
fen, aus der ein Groß te i l der damaligen Aus­
siedler kam. Die El tern des ersten in der 
Konigsberger Schloßki rche getauften Exu­
lantenkindes z. B. stammten aus Werfen; 
spater konnte a n n ä h e r n d jeder dritte Ost­
p r e u ß e Vorfahren mit salzburger Herkunft 
aufweisen. 1927 erhielt dann die Sektion 
durch eine Schenkung des Pr inzen Leopold 
von P r e u ß e n den G r u n d auf dem „Retten-
bachnedl" für den Bau eines Schutzhauses. 
A m 26. J u l i 1928 erfolgte die feierliche Ein­
weihung. S p ä t e r wurde die H ü t t e durch A n -
und Umbauten erweitert und mit modernen 
Komforteinrichtungen ausgestattet, so daß 
heute 11 G ä s t e z i m m e r mit 27 Betten und 
50 Lagerplatze Sommer wie W i n t e r zur Ver­
fügung stehen. Doro Radke 
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Komplizierte Ornamentstreifen 
Eine 125 Jahre alte Serviette aus dem ostpreußischen Oberland beschreibt Martin Lauen 

Besonders hinzuweisen ist auf die Eck­
lösung im Figurenfries. Das Reh liegt hinter 
dem J ä g e r , wie es auch vor dem schnuppern­
den Hund liegt. W e i l das Reh in jedem Falle 
als l iegend angesehen wird , gleichgült ig, von 
welcher Seite man in der Betrachtung fort­
schreitet, empfindet man keinen Bruch in der 

Darstellung, wie er beim Zusammentreffen 
figürlicher Darstellungen an einer Ecke sonst 
unvermeidlich ist. Keineswegs zufällig tren­
nen die Vorde r l äu fe des Rehs die Darstel­
lungen von Hand und Jäge r . Sie lenken 
äuße r s t geschickt den Blick auf die Fläche 
des Rehkörpe r s . Die gebogene Rückenl inie 

E ine Serviette mit interessantem W e b m u ­
ster (Jagdmotive, Schloß, exotische F lo -

J£, u n d , f a u n a ) - e in d a z u g e h ö r i g e s Tafel­
tuch für 24 Personen in unserem Besitz Nach 
mündl icher Ü b e r l i e f e r u n g wurden diese Sa­
chen von schlesischen W e b e r n handgewebt 
die einige Zei t im Haushal t unserer Vorfah­
ren arbeiteten. Zei t : Wahrscheinl ich nach 
dem Weberauis tand." Diese Ze i len e n t h ä l t 
ein k le iner Zettel , den Hans-Georg Grun-
wald zusammen mit einer Leinenserviette 
der Heimatstube der Preußisch H o l l ä n d e r im 
Heimatmuseum Pr inzeßhof in Itzehoe übe r ­
gab. 

Schon diese kurzen, n ü c h t e r n e n Angaben 
und eine erste oberf lächl iche Betrachtung 
gaben die G e w i ß h e i t , d a ß es sich hierbei 
um ein ganz besonders schönes und inter­
essantes Stück Kul turgut handelt. Die Fa­
milie G r u n w a l d g e h ö r t e zu den alteingeses­
senen Geschlechtern des Dorfes Reichenbach, 
Kreis Preußisch Ho l l and . Die Separation von 
1837, die den F lu rzwang aufhob und jedem 
Bauern einen eigenen und zusammenliegen­
den Grundbesitz sicherte, e rmög l i ch te N e u ­
bauten v o n Höfen a u ß e r h a l b des Dorfplans 
inmitten des eigenen Landbesitzes. Einen 
solchen Hof mit rund 53 Hektar bewirtschaf­
tete die Fami l ie . Das Dorf Reichenbach unter­
stand auf G r u n d einer Schenkung des Land­
meisters von 1315 dem Hei l ig -Geis t -Hospi ta l 
in Elb ing . Diese Herrschaft g e w ä h r t e den 
Reichenbachern sehr g ü n s t i g e wirtschaftliche 
Bedingungen. V o r al len Dingen bewahrte 
sie die Bauern vor jeglicher G u t s u n t e r t ä n i g ­
keit. 

Noch 1945 gab es Webstuben 
1844 fand der Weberaufstand statt. Die 

wohlhabenden Bauern waren g e n ü g e n d auf­
geschlossen und v e r s t ä n d i g , die reisenden 
Weber aufzunehmen und für ihren Bedarf 
arbeiten zu lassen. V o l l s t ä n d i g eingerichtete 
Spinn- und auch Webstuben gab es auf allen 
Höfen der damaligen Zeit. Diese Einrichtun­
gen waren g r ö ß t e n t e i l s noch 1945 vorhan­
den. Es ist nicht sicher, d a ß die schlesischen 
W e b e r erst nach dem Aufs tand reisten. M i t 
g r o ß e r Wahrscheinl ichkei t ist das auch be­
reits vorher geschehen. Einige mit der Jah­
reszahl 1843 versehene Stücke weisen durch 
ih ic handwerkl iche Q u a l i t ä t darauf hin, d a ß 
sie von ausgebildeten Handwerke rn gear­
beitet wurden. 

A u f jeden F a l l ist die Serviette ü b e r 125 
Jahre alt. W e i t e r h i n sollte man nicht übe r ­
sehen, d a ß das gesamte Tafel leinen für 24 
Personen bemessen wurde und trotz Sepa­
ration und Neubau angeschafft wurde. W i r t - Diplom-Meteorologe Wollgang Thune analysiert das Wetter im Juni in Ostpreußen 
schaftliche U n a b h ä n g i g k e i t , Wohls tand , 

Ein Jäger vor einem Teich mit Wassergef lüge l , dahinter ein zweistöckiges „Schloß" mit 
Galerie und Palmen auf einer Insel: Rapporteiner Leinenserviette aus dem Oberland. 

bewirkt, daß der Blick um die Gewebeecke 
in die fortlaufende Darstellung geführ t w i rd . 
Die heimischen Wi lda r t en Reh, Fuchs und 
Bär umgeben den J ä g e r mit seinem Hund, 
die exotischen Tiere Tiger und Leopard 
werden dieser .Gruppe g e g e n ü b e r darge­
stellt, erhalten jedoch den Mit te lp la tz der 
jewei l igen Seite und werden zusätzl ich durch 
den spiegelbildlichen Rapport betont. 

Genauso interessant und beachtenswert 
sind die verschiedenen Ordnungen, nach 
denen die Einzelmotive in die Gesamtdar­
stellung e ingefügt wurden. So bi lden die 
Tierdarstellungen einen schönen Schwung, 
die Bäume gliedern den Streifen rhythmisch 
in harmonische Abschnitte und die Blumen-
und Pflanzenmotive erzeugen räuml iche 
Landschaftsvorstellungen. Eine gründl iche 
Betrachtung, auch der komplizier ten Orna­
mentstreifen, führt zu weiteren Entdeckun­
gen in dem geschickten « n d formal ausge­
wogenen Aufbau. V o n dort läßt sich ablei­
ten und b e g r ü n d e n , daß der Zeichner und 
Entwerfer der Vor lage küns t le r i sch gebildet 
gewesen sein muß . Es ist auch wahrschein­
lich, daß dieser Entwurf zunächst nicht für 
die A u s f ü h r u n g in Reichenbach gezeichnet 
wurde, sondern für Auftraggeber aus A d e l 
oder reichem und gebildetem G r o ß b ü r g e r ­
tum bestimmt gewesen ist. 

Bei aller Freude, daß ein solch a u ß e r g e ­
wöhnl iches und schönes Stück Kulturgut aus 
os tp reuß ischem bäuer l i chem Besitz erhalten 
geblieben ist und hier vorgestellt werden 
kann, w i r d sich doch mancher Leser fragen, 
wie man ein solches W e r t s t ü c k einfach weg­
geben kann. Gar mancher sieht die Arbe i t 
in den Heimatstuben und Museen gern und 
un te r s tü t z t sie mit Wor ten . A u s guten und 
einsichtigen G r ü n d e n ist er nicht bereit, aus 
dem eigenem Besitz ein Stück aus der Heimat 
abzugeben, sei der gute Zweck auch noch 
so einsichtig. Der Ausweg , der sich anbietet: 
Diese Serviette wurde der Heimatstube ge­
liehen. E in Leihvertrag sichert die Rechte 
des E igen tümers , ermögl icht aber eine A u s ­
stellung, gründl iche Beschreibung und Doku­
mentation. A u f diese Wei se k ö n n e n v ie le 
Menschen an einem Stück teilhaben, das Le­
bensart und Denkweise auch unseren M i t ­
b ü r g e r n und nicht nur den Nachkommen 
sinnfäll ig beweist. Für diesen Zweck wer­
den alle G e g e n s t ä n d e , neben Bildern und 
Dokumenten, aus der Zeit vor, w ä h r e n d und 
kurz nach der Ver t re ibung (bis etwa 1949), 
von allen os tp reuß ischen Heimatstuben be­
nötigt und gesucht. 

..• < &i . , „ : i&b bau 

Schafskälte nach alter Bauernregel 
S e l b s t b e w u ß t s e i n und kul ture l ler Anspruch 
ä u ß e r n sich hier ähnl ich deutlich wie bei 
den reichen Bauern des Weichse l - und N o -
gat-Deltas. 

A u f der 76 cm x 73 cm g r o ß e n Serviette 
kehrt der Rapport v i e rma l wieder. Er steht 
jeweils spiegelbi ld l ich zum Nachbarrapport. 
Die k le inen Unterschiede in den einzelnen 
Rapporten belegen eindeutig, d a ß es sich 
um ein handgewebtes Stück handelt. Es 
macht Spaß , die einzelnen Tei le des Rap­
ports i n Ruhe zu betrachten. Das Zentral­
motiv (siehe Abbi ldung) , e in zwe i s töck iges 
Haus mit Ga le r ie und Freitreppen neben 
Palmen, w i r d v o n dem Randfries mit J ä g e r , 
Tieren und Pflanzen durch einen Ornament­
streifen getrennt. E i n sehr kompl iz ier t auf­
gebautes Ornament füllt den Raum zwischen 
Figurenfries und Text i l rand . U m dem Be­
trachter eine leichtere Übers ich t zu e r m ö g ­
lichen, wurden die Ornamentstreifen nur so 
weit durchgezeichnet, d a ß ihr Aufbau und 
ihre Lage deutlich werden. Sie füllen die 
oben beschriebenen Posi t ionen in ganzer 
Länge v o l l s t ä n d i g aus. 

Jeder gesunde Mensch spü r t deutlich, was 
kal t und was warm ist, doch diese Beur­
tei lung nach dem Empfinden ist zu unge­

nau. Das „gehör ige und richtige M a ß " he iß t 
auf lateinisch „ t e m p e r a t u r a " , und daher 
stammt das gebräuchl iche W o r t „Tempera ­
tur" als Begriff für W a r m und Kal t . U m das 
richtige M a ß genau messen zu k ö n n e n , wur­
de ein Instrument entwickelt, das w i r „Ther­
mometer" nennen (von griechisch thermon-
warm und me t ron -Maß , also ein „ W ä r m e -
Messer") . Das erste hat Gal i leo G a l i l e i 1597 
erfunden, und Daniel Gabr ie l Fahrenheit 
stellte 1714 die ersten miteinander übe re in ­
stimmenden Thermometer her, so wie man 
sie auch heute noch benutzt. Im Prinzip 
handelt es sich dabei um eine mit Quecksi l ­
ber gefül l te G la s röh re . A l s Fü l lung verwen­
det man aber auch F lüss igke i t en wie A l k o ­
hol , Pentan oder Toluol , die sich bei Erhit­
zung stark ausdehnen. 

Be i E r w ä r m u n g dehnt sich also Flüss ig­
keit i n dem feinen Glas röhrchen aus, bei 
A b k ü h l u n g zieht sie sich zusammen. A u f 

Ostpreußen und der Ostseeraw* au« 1*400 km H ö h e : Sr+k'4-ft4,-e«'k>kj v o m 2. J*ww 

diese Weise lassen sich T e m p e r a t u r ä n d e ­
rungen bis auf Zehntelgrade sehr gut an 
einer Skala ablesen. A l s Ausgangspunkt 
der Messung w ä h l t e man wil lkür l ich die 
Temperatur bei der Eis schmilzt (Schmelz­
punkt) bzw. Wasser gefriert (Gefrierpunkt), 
und als Endpunkt die Temperatur, bei der 
Wasser kocht (Siedepunkt). Den W e g , den 
der F lüss igke i t s faden im Thermometer z w i ­
schen den zwei Punkten zurücklegt , teilte 
man durch Striche gleicher A b s t ä n d e , in 
„Grade" , e in: Der Franzose Reaumur (1683 
—1757) in 80 Teilstriche, der Danziger Fah­
renheit (1686—1736) in 180 Teilstriche und 
der Schwede Celsius (1701—1744) in 100 
Teilstriche. Die letzere Eintei lung, die „Cel­
sius-Skala", ist bei uns gebräuchl ich und 
hat sich heute auf der ganzen W e l t durch­
gesetzt. In A m e r i k a ist aber noch die Fahren-
heit-Skala i n Gebrauch. Der Umrechnungs­
faktor lautet x Grad Fahrenheit = 5/9 
(x—32) Grad Celsius. 68 Grad Fahrenheit 
entsprechen 20 Grad Celsius. 

W ä r m e ist auch das, was der Mensch vor 
allem im Sommer fordert. Und damit geizte 
das Wetter in unserer Heimat O s t p r e u ß e n 
am 1. Jun i nicht. Heiterer Himmel und Tem­
peraturen von 25 Grad waren die Regel; in 
Pommern wurden sogar 28 Grad erreicht. 
Das sommerliche Wetter, das einem kräf­
tigen Hochdruckgebiet ü b e r dem Ostsee­
raum zu verdanken war, hielt sich insge­
samt sieben Tage. Diese erste sommerliche 
Hi tzewel le erreichte ihren H ö h e p u n k t am 
6. und 7. mit M a x i m a bei 28 Grad auch in 
unserer Heimat. 

Dann erfolgte die „übliche" Erfrischungs­
pause. A m 8. ü b e r q u e r t e in den Mittags­
stunden eine Kaltfront mit Schauern und 
Gewit tern O s t p r e u ß e n und ließ die Tempe­
raturen auf 20 bis 22 Grad purzeln. Bei Stet­
t in zeigte sich schon eine weitere Kaltfront, 
die am nächs ten Tag die Temperaturen noch­
mals auf Wer te bis 17 Grad zu rückgehen 
ließ, ü b e r Skandinavien begann sich ein 
umfangreiches Tief festzusetzen und das be­
deutete nichts Gutes. Nach den Bauernre­
geln stand die berüch t ig te „Schafskäl te" 
vor der Tür . Sie setzt bekanntlich dem er­
sten sommerlichen Höhenf lug ein rasches 
Znde. Dieses skandinavische Tief mit einem 
a u s g e p r ä g t e n Starkwindfeld an seiner Süd-
se#e*f^ftii^e^r»ön*k'a»l*e'Meer-eskift vom NoTd-

atlantik in unsere Heimat. M i t 17 Grad war 
also noch nicht die Untergrenze erreicht. 
A m 10. meldete Elb ing mittags 15 Grad, Dan­
zig sogar nur 10 Grad. Der H i m m e l zeigte 
eine rasch wechselnde H a u f e n b e w ö l k u n g 
mit wiederholten Schauern. Dabei wehte 
ein frischer W i n d aus Wes t bis Nordwest . 
Endlich am 15. r iß dann die Kette ab. 

Die weitere Zufuhr kalter Meeresluft po­
laren Ursprungs wurde durch ein sich ü b e r 
dem Nordmeer aufbauendes Hochdruckge­
biet unterbunden. Es v e r d r ä n g t e das skan­
dinavische Tief Richtung Rußland . A b e r 
auch an der Ostseite des Hochs floß weiter­
hin kalte, wenn auch nicht mehr so feuchte 
Luft nach O s t p r e u ß e n . So ließ zwar die 
Schauer tä t igke i t nach, die Temperaturen 
zeigten jedoch wenig Neigung, sich wieder 
der Jahreszeit anzupassen. Erst am 19. nä ­
herten sie sich wieder zaghaft der 20-Grad-
M a r k e . U m diese pendelten sie dann bis 
zum 23. Die Wetterlage zeigte sich auch v o n 
einer völ l ig indifferenten Seite, sie tendierte 
weder zur Hochdruck- noch Tiefdruckseite. 

Diesem Zaudern setzte schließlich eine 
Kaltfront ein Ende. M i t Bli tz und Donner 
schuf sie in den Nachmitagsstunden des 23. 
klare Fronten. A u f die Britischen Inseln 
hatte ein Tief übergegr i f fen , das sich nun 
langsam ü b e r die Nord - und Ostsee Rich­
tung Bal t ikum, genauer Estland, bewegte. 
Dies l ieß erneut Schlimmes befürchten und 
die T r ä u m e von Sonne und W ä r m e in die 
ferne Zukunft en t rücken . Es setzte eine aus­
gesprochen u n b e s t ä n d i g e , regnerische und 
nur m ä ß i g e warme Witterungsphase ein. 
Die Mittagstemperaturen bewegten sich 
zwischen 14 und 18 Grad. Erst am 29. trat 
eine leichte Beruhigung ein und am 30. zeig­
te sich der Himmel bei leichter Que l l bewö l ­
kung wieder von seiner heiteren Seite — 
so, als sei nichts gewesen. Die Temperatu­
ren kletterten zum Abschied auf 21 bis 23 
Grad. 

Summa summarum konnte der Jun i die 
in ihn gesetzten Erwartungen nicht erfül­
len. Nach einem furiosen Start kam er durch 
die Schafskäl te aus dem Tritt. Und dabei 
blieb es. So verfehlte die Monatsmittel te" 1 -
pera tur 'um etwa 0,5 bis 1 Grad die No 
und auch die übliche Sonnenscheindauer 
wurde rcwr zu etwa 85 Prozent erreicht. 
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Wenn die Maschine der „Interf lug" — 
— vollgepackt mit Urlaubern aus dem 
S ü d e n Mitteldeutschlands — ihre 

letzte Schleife übe r der vorpommerschen 
Stadt Barth zieht und zur Landung ansetzt, 
versucht das Auge den märchenha f t en A n ­
blick der g r o ß e n Landkarte dort unten fest­
zuhalten: W i e eine Kette von Binnenseen 
schlängel t sich der buchtenreiche Bodden 
zwischen der Halbinsel Darß-Zings t und dem 
Festland. N u r ein kurzer Blick auf die dunk­
len Wassermassen der Ostsee im Dunst der 
Ferne, dann setzt das Flugzeug zur Landung 
an. 

Die in bizarrer Form der mitteldeutschen 
Küs te vorgelagerte Halbinse l liegt zwischen 
den Os t seehä fen Rostock und Stralsund. Erst 
in der zweiten Hälfte des vor igen Jahrhun­
derts von Wanderern und Badegäs t en ent­
deckt, ist sie heute zu einem der gefragtesten 
Erholungsgebiete der „ W e r k t ä t i g e n " gewor­
den, ü b e r a l l schießen Ze l t l age rp lä t ze , Be­
triebs- und Kinderferienheime aus dem Bo­
den. 

Der Autobus bringt uns in flotter Fahrt 
ü b e r die hochragende M e i n i n g e n b r ü c k e , die 
den schmalen Meeresarm ü b e r s p a n n t , h in­
ü b e r nach Zingst. Der Blick geht zurück zum 
Festland, ü b e r W i e s e n und Bodden. Die 
schöne Barther Kirche beherrscht das Land­
schaftsbild im Süden . 

Das Ostseebad Zingst ist der g röß t e Ort 
der gesamten Halbinse l . Bereits vor der 
Jahrhundertwende entwickelte es sich zu 
einem bekannten Badeort. Bis in die siebzi­
ger Jahre des vor igen Jahrhunderts war „der 
Zingst" selbst noch eine Insel gewesen, die 
durch das Zudeichen des trennenden Pre-
rowstromes dann mit dem Darß vereinigt 
wurde. Wander t man die fast schnurgerade 
nach Osten strebende K ü s t e v o n dem Ort 
Zingst aus etwa fünfzehn Ki lometer entlang, 
so steht man am ä u ß e r s t e n Ende der Halb­
insel . D r ü b e n ist eine ebensolche Sandbank 
wie ehemals Zingst entstanden. Sie w i r d als 
„der Bock" bezeichnet. Diese Sandbank 
wächs t frei in die See hinaus und strebt der 
Südsp i t ze der Insel Hiddensee entgegen. 

Die Halbinsel Darß 
Eines der gefragtesten Erholungsgebiete Mitteldeutschlands 

D ü n e n von D a r ß : Mensch und Natur verhindern gemeinsam das Abwandern des Sandes 
Fotos (2) Froese 

Ubera l l auf der Halb inse l w i r d die ab­
tragende und aufbauende Arbe i t der See 
für den aufmerksamen Beschauer sichtbar. 
Zähl t man in der Erdgeschichte sonst nach 
Jahrmil l ionen, so kommt man hier auf der 
Halb inse l mit bescheidenen Jahrtausenden 
aus. A l s sich vor mehr als zehntausend Jah­
ren der letzte eiszeitliche Riesengletscher 
von Norddeutschland in das Skandinavische 
Gebirge zu rückgezogen hatte, begannen See 
und W i n d ihre Arbe i t durch Abnagen und 
Anlanden des Küs tene rd re i chs . Diesem V o r ­
gang des „Küs tenausg le i ches" verdanken 
Darß und Zingst ihre Entstehung. 

A u c h der Mensch hat sich in j ü n g s t e r Zeit 
in die Reihen der aufbauenden und schützen­
den Kräfte gestellt. Staunend steht der B i n ­
n e n l ä n d e r vor dem durch Menschenhand-ge-

tfenen oder ge fö rde r t en vierfachen Gür ­
tel der Sicherungsanlagen: Buhnen, Dünen , 
Schutzwaldstreifen und Deich. Sie sollen 
helfen, die Z e r s t ö r u n g des Küs tens t r e i f ens 
zu hemmen, ja sogar durch die in den Strand 

gerammten Buhnen die Ablagerung von 
Sand l ängs der Küs te noch zu fördern . 

V o n Zingst aus der Strandlinie nach W e ­
sten folgend, erreicht man nach einigen K i l o ­
metern den Badeort Prerow. Er ist der 
Hauptort auf dem Darß , dem Mi t t e l t e i l der 
Halbinse l . Prerow ist das Ostseebad im Grü­
nen, v o m Strand durch den Prerowstrom ge­
trennt, der f rüher — bis zu seiner A b d e i ­
chung gegen die See — eine Wasserverbin­
dung zwischen Bodden und freier See war. 
V o m Aussichtspunkt auf den hohen D ü n e n 
habe ich einen herrlichen Rundblick. Im 
Nordwesten und Osten breitet das Meer 
seinen Zauber in Farbe und Bewegung aus, 
im Westen e ingefaß t von der weiten, sich 
nach Norden schwingenden Prerowbucht mit 
ihrer Strandlune u i d$r d a b i o U Ä t a g | n d e n 
Kette z e m i p i ™ ! » ! ! ^ ein­
gebettet ist i n das Dunke l des D a r ß w a l d e s . 
A l s schmaler Strich ragt der Leuchtturm 
D a r ß e r Ort aus den Waldungen . G e g e n ü b e r 
sieht man das w e i ß e Sandriff der Bernstein­

insel im B lau des Meeres schimmern. Nach 
Osten zu erheben sich hinter dem Badeort 
Zingst und dem Straminker Forst noch ein­
mal hohe D ü n e n k e t t e n bei Pramort . Dor 
beginnt das seltsame Gebiet des Bock mit 
den k le inen Ostseehal l igen des W e r d e r die 
schon der W e s t k ü s t e R ü g e n s benachbart 
sind. Dort geht die lange Ket te der Bodden­
g e w ä s s e r in die Ostsee ü b e r . W e i t e r nach 
Norden zu geht der Blick zum Hochufer der 
Insel Hiddensee mit seinem Dornbusch (72 
Mete r hoch). 

Die wei ten W ä l d e r des D a r ß umsch l i eßen 
fast vö l l ig die hel len H ä u s c h e n des Dorfes 
Prerow die r e i zvo l l in das G r ü n ihrer Gar­
ten eingebettet s ind. V o r n g r ü ß t die 1726 
bis 1728 erbaute Kirche mit ihrem wuchtigen, 
schwarzgeteerten Ho lzbau des Glockentur­
mes. Durch die Niederungen windet sich der 
Prerow dem Bodden entgegen. A n dem 
schmalen F luß erhebt sich der k le ine Ring­
w a l l der l ängs t verschwundenen Hertesburg, 
die hier e inmal die Einfahrt von der See her 
nach Barth ü b e r w a c h t e . Es so l l im 14. Jahr­
hundert e in Schlupfwinkel der Seefahrer 
unter S t ö r t e b e k e r gewesen sein, die die 
belagerten Orte an der K ü s t e mit Lebens­
mit teln versorgten. 

W e r das sommerliche Menschengewimmel 
des Nordstrands mit seinen Sandburgen und 
Kofferradios meiden möch te , der findet im 
Innern des D a r ß eine Fü l l e v o n schönen 
Zie len . Der g r ö ß t e T e i l des D a r ß ist v o n W a l ­
dungen bedeckt, wobe i der K ie fe rnwa ld mit 
Heidekraut und Wacholder vorherrscht. 
Beim Laubwald ü b e r w i e g e n die Buchen. Be­
sonders am Wests t rand gestalteten W i n d , 
Sand und Wasser e i g e n t ü m l i c h e Baumfor­
men, die sogenannten W i n d f l ü c h t e r . 

Gut beschilderte Wande rwege und fast 
schnurgerade Schneisen — im V o l k s m u n d 
„Ges te l l e " — machen ein Ver l au fen i m D a r ß -
w a l d unmögl ich . Durch den A u s b a u der V e r ­
b i n d u n g s s t r a ß e Prerows mit dem Fest land 
sind auch die beiden B o d d e n d ö r f e r des Darß , 
W i e c k und Born, mit in die Urlauberbeher­
bergung einbezogen worden. Das Fischland 
endlich bildet die Brücke, die D a r ß und 
Zingst mit der mecklenburgischen K ü s t e ver­
bindet. A u f dem schmalen Landstreifen, der 
zwischen dem Saaler Bodden im Osten und 
der Ostsee im Wes ten liegt, s ind H i m m e l 
und Wasser die beherrschenden Elemente 
der Landschaft. 

V o m Wus t rower Ki rch turm halte ich noch­
mals Ausschau ü b e r See und Bodden. W e i t 
dehnt sich der D a r ß mit seinem dunklen 
W a l d nach Nordosten, davor d i e p ö r f e r 
Ahrenshoop, A l t - und Niehagen mit dem 
Hohen Ufer des Fischlandes. Nach N ö r d w e ­
sten schaue ich wei t ü b e r die blaue Ostsee, 
bis sie im Dunst der Ferne in den H i m m e l 
ü b e r z u g e h e n scheint. H . G. Froese 

Muschelhorn, Nagelgeige und Trumpscheit 
Museum Viandrina in Frankfurt an der Oder: Antike Musikinstrumente im Wandel der Zeit 

F rankfurt an der Oder, die im K r i e g schwer 
ze r s tö r t e , heute geteilte Stadt, b e m ü h t 
sich, neben dem A u s b a u von Wirtschaft 

und Industrie das Kul tur leben nicht zu ver­
nach läss igen . Immerhin war die einstige 
Hansestadt ja auch drei Jahrhunderte lang 
— bis 1811 — U n i v e r s i t ä t s s t a d t . 

Für das Bezirksmuseum V i a n d r i n a konnte 
vor noch nicht a l lzu langer Zeit die Berol-

Kapel le in Ahrenshoop: V o n den Fischern Kaiser-Reka-Sammlung erworben werden, 
aus Treibkolz gebaut eine Sammlung v o n historischen M u s i k i n -

Erinnern fast an Courths-Mahler 
Die Männer in der „DDR" und die Gleichberechtigung 

D ie Gleichberechtigung der Frau ist in 
der „DDR" ke in Thema mehr. Dort ist 
alles zu ihrer Zufriedenheit geregelt. 

Sie hat ihren Platz neben dem M a n n , was 
w i l l sie mehr? Nichts, woh l aber der M a n n . 
Er hegt einen tiefen G r o l l gegen al lzu v i e l 
Gleichberechtigung der Damenwelt. In der 
„DDR" scheint es längs t nicht so fortschritt­
lich zuzugehen wie in der Bundesrepublik, 
wo die M ä n n e r zum T e i l machtlos dem 
Emanzipationsstreben der Frauen gegen­
ü b e r s t e h e n . Das Se lb s tbewuß t se in der west­
lichen E v a ist a u s g e p r ä g t e r als das ihrer öst­
lichen Geschlechtsgenossin. Steht sie doch 
noch im harten Kampf um ihre v o l l s t ä n d i g e 
Gleichberechtigung, die sie auch praktizie­
ren möchte — im Gegensatz zur „DDR"-Frau, 
w o trotz aller Gleichberechtigung ein gro­
ßer Unterschied zwischen Theorie und Pra­
xis besteht. 

Eine Umfrage der Ost-Berliner Zeitschrift 
„Für Dich" en thü l l t e vor kurzem, daß den 
„DDR"-Männern ein zu g r o ß e r Ehrgeiz ihrer 
Frauen unbehaglich ist. Sie haben nichts da­
uerten, wenn sie etwas für ihre Entwicklung 
und auch Karr iere machen, nur dürfe dies 
n id l ! dazu führen, d a ß sie den M a n n übe r -
MiKjeln. Das darf nicht sein, das geht an 
seine Ehre. A l s o w i r d der Gleichberechti­

gung eine ü b e r a u s menschliche Barriere in 
den W e g gelegt. Fast an die Zeit der Dichte­
r in Cour ths-Mahler erinnert das, was die 
Meinungsforscher dann ü b e r die heimlichen 
W ü n s c h e der Erbauer des Sozialismus be­
richten. Bei ihnen — so berichtet die Zeit­
schrift — ist zuwei len die stil le Sehnsucht 
nach dem „Heimchen am H e r d " und nach 
„Fe ie rabend , Filzlatschen und Zei tung" 
ebenso vorhanden wie der Wunsch, „nach 
Hause zu kommen und eine schöngemach te 
Frau und ein Schlemmerabendbrot vorzufin­
den". 

Etwas anders sieht es bei einem Te i l der 
j ü n g e r e n M ä n n e r in der „DDR" aus. Sie 
haben w o h l nicht die Zeit gehabt, ihre 
Frauen entsprechend zu erziehen oder sie 
kennen es nicht anders, daß die Frau arbeitet 
und Karr iere macht. Sie haben sich laut U m ­
frage damit abgefunden, daß es abends nur 
Leberwurst- und K ä s e b r o t gibt. A l l e rd ings 
w i r d auch bei ihnen an einen neuralgischen 
Punkt ge rüh r t , fordert man von ihnen Hi l fe 
im Haushalt. Sie scheuen den Ruf eines Pan­
toffelhelden wie nichts auf der Wel t . Und 
wenn die Treppe einmal vom M a n n geputzt 
werden muß , dann tut dies nur zu mitter­
nächtl icher Zeit unter Aussch luß der Öffent­
lichkeit. Peter Rüger 

strumenten aus aller Herren Länder , die der 
Sammler zum T e i l auch selbst restauriert und 
wieder spielbar gemacht hat. 

Bevor die Stadt Frankfurt die Sammlung 
ausstellte, war sie bereits in Brandenburg 
und in Potsdam dem Publ ikum zugängl ich 
gemacht worden. Sie e r g ä n z t die bereits in 
der Oder-Stadt vorhandene K o l l e k t i o n alter 
Instrumente auf nahezu 300 Exponate. 

Das Museum w i r d v i e l besucht. V o r t r ä g e 
ü b e r die Entwicklung der Musikins t rumente 
sind im Bezirksmuseum V i a n d r i n a für Schü­
ler des 6. Schuljahres obligatorisch. Insge­
samt gibt es fünf solcher Sammlungen z w i ­
schen Oder und W e r r a . 

Die meisten der u n g e w ö h n l i c h aussehen­
den Instrumente sind in Frankfurt nicht nur 
zum Ansehen da, sie werden den Besuchern 
auch vorgeführ t . M a n kann sie alle k l ingen 
h ö r e n : Das gesch länge l t e Serpent, die an 
Stelle von Saiten mit Meta l lk rampen ver­
sehene Nagelgeige, das Trumpscheit aus 

Der neueste „DDR"-Witz 
Z w e i Ärz t e fachsimpeln. A u s Le ipz ig der 

eine, aus Köln der andere. „Me ine j ü n g s t e 
Mandeloperat ion habe ich in fünf Stunden 
geschafft." Der Kol lege vom Rhein ist ent­
geistert: „Fünf Stunden? Das machen w i r 
in fünf Minuten!" Darauf der M e d i z i n - M a n n 
aus Le ipz ig : „Wir f rüher auch, aber heute 
w i l l doch niemand mehr den M u n d auf­
machen,deshalb entfernen wi r Mande ln rek­
tal ." 

dem 15. Jahrhundert, das die Trompete imi ­
tierte, die um 1860 von französischen M i l i ­
t ä r k a p e l l e n benutzte Buccine mit dem mar­
tialischen Drachenkopf ebenso wie das poly-

ü< MuMhelhorn . 
R e g e l m ä ß i g verwendet das C o n v i v i u m 

musicum Viandr inae bei seinen Kammerkon­
zerten die sonst im Museum aufbewahrten 
Instrumente. Einige allerdings bleiben un­
benutzt. So w ü r d e das H o l z des O r i g i n a l -

Serpents durch a l lzu h ä u f i g e n Gebrauch 
rasch verfal len. Deshalb w i r d nun eine Kopie 
dieses Instrumentes aus H o l z gefertigt. Da­
bei werden z w e i flach ausgestochene Stücke 
zusammengeleimt und mit Leder bezogen. 
Es entsteht eine Röhre , die sch langenfö rmig 
gewunden ist. A u c h mit solch einem Nach­
bau kann der recht grobe, tiefe K l a n g des 
Unikums , d a ß vor a l lem i m Mi t te la l t e r ge­
spielt wurde, wiedergegeben werden. 

Christian Lengsfeld 

G r ö ß t e s Polyphon: »90 
Foto BIH 
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Aussiedler: 

Voraussetzungen für den Hochschulbesuch 
Durchschnittsnotenberechnung — Informationen zur Studienplatzvergabe (7 und Schluß) 

D O R T M U N D - I n der vorigen Folge 
wurde die Einbeziehung und Bewertung von 
Leistungsnachweisen bei der Hochschulzu­
gangsberechtigung in zwei Punkten dargelegt. 
Hier nun weitere Differenzierungen. 

c) Sind auf der a u s l ä n d i s c h e n Hochschulzu­
gangsberechtigung sowohl eine Gesamt­
note als auch Einzelnoten aufgeführ t , 
werden nur die Einzelnoten herangezo­
gen. 

d) Genauere Leistungsbewertungen gehen 
ungenaueren vor . 

e) Werden mehr Leistungsbewertungen, als 
zum Erwerb der Hochschulzugangsbe­
rechtigung erforderlich sind, vorgelegt, 
so wi rd nur die Mindes tanzahl der Bewer­
tungen in der Reihenfolge der Qua l i f ika ­
tion herangezogen. 

f) Leistungsbewertungen, die den Bereichen 
Religionslehre, Kunst , M u s i k und L e i ­
b e s ü b u n g e n zuzuordnen sind, bleiben au­
ßer Betracht, es sei denn, der Bewerber 
beantragt die Zulassung zu einem ent­
sprechenden Studiengang. In diesem F a l l 
w i r d eine besondere Durchschnittsnote 
unter Einbeziehung der Leistungsbewer­
tung des jewei l igen Faches gebildet. 

g) Eine Leistungsbewertung in diesen Fä­
chern erfolgt, soweit dem Zeugnis ein 
besonderes Gewicht dieser Fächer zu 
entnehmen ist. 

h) Leistungsbewertungen in wehrkundl ichen 
Fäche rn werden nicht berücks ich t ig t . 

Eventuell Zusatzprüfung 
Die i n Folge 6 und hier beschriebenen 

G r u n d s ä t z e für die Gesamt- bzw. Durch-
schnittsnotenberechnung der Hochschulzu­
gangsberechtigung i n den obersten Landes­
b e h ö r d e n gelten auch bei Vorbi ldungsnach­
weisen, die erst i n Ve rb indung mit einer 
a u s l ä n d i s c h e n .schulischen Zusa t zp rü fung^ 
oder H o c h s c h u l e i n g a n g s p r ü f u n g den Hoch-
schulzugang i m A u s l a n d und damit auch i m 
Inland eröffnen. S ind mehrere Z u s a t z p r ü ­
fungen erforderlich, w i r d eine gemeinsame 
Durchschnittsnote i m V e r h ä l t n i s 1 : 1 ge­
bildet. 

B e i Hochschulzugangsberechtigungen, bei 
denen der Zugang zu einer deutschen Hoch­
schule erst durch ein zusä tz l i ches Studium 
i m A u s l a n d e rmögl i ch t w i rd , gil t folgendes: 
Für die Hochschulzugangsberechtigung gilt 
das in der vorangegangenen Folge beschrie­
bene Verfahren . F ü r die Einbeziehung der 
w ä h r e n d des Studiums bzw. i n einer dieser 
a b s c h l i e ß e n d e n P r ü f u n g erbrachten Leistun­
gen (Noten, Punkte, P r ä d i k a t e ) gi l t : E i n ­
bezogen werden alle Fäche r des Studiums 
mit Ausnahme der Fächer , die den Berei ­
chen Rel igionslehre , M u s i k , Kunst , Leibes­
ü b u n g e n und W e h r k u n d e zuzuordnen sind, 
soweit sie nicht studienfachbedingt sind. 

Am Ende zählt Prüfungsnote 

m ü s s e n sie zunächst in das deutsche Noten­
system umgesetzt werden. 

Diese Umrechnung geschieht nach folgen­
der Formel : 

x = 1 + 3 (Nmax — Nd) : (Nmax — Nmin) 
x = gesuchte Gesamtnote im deutschen 

Notensystem 
N d = Durchschnittsnote des aus länd i schen 

Zeugnisses 
N m a x — Bestmögl iche Note des aus län­

dischen Notensystems 
N m i n = Unterste Bestehensnote des aus­

länd i schen Notensystems. 
Da in dem Verfahren der Zentralstelle für 

die Vergabe von S tud i enp l ä t zen (ZVS) ne­
ben der Gesamt- bzw. Durchschnittsnote 
Ihrer Hochschulzugangsberechtigung die 
Wartezeit , d. h. die Zeit, die seit Erwerb 
Ihrer Hochschulzugangsberechtigung ver­
gangen ist, von ausschlaggebender Bedeu­
tung dafür ist, ob Ihnen ein Studienplatz 

.zugeteilt werden kann, hier noch folgender 
Hinwe i s : 

K ö n n e n Sie in der Bundesrepublik 
Deutschland das Studium al le in aufgrund 
der aus länd i schen Hochschulzugangsberech­
tigung aufnehmen, legt die Z V S als Zeit­
punkt des Erwerbs der Hochschulzugangs­
berechtigung das Datum des Zeugnisses 
zugrunde, das den Hochschulzugang im A u s ­
land b e g r ü n d e t bzw. ermögl icht . Dies gilt 
bei Ihnen als Auss iedlern — i m Gegensatz 
zu aus länd i schen Studienbewerbern — auch 
für den Fa l l , daß Ihre Hochschulzugangs­
berechtigung aus zwei oder weiteren Zeug­
nissen besteht, also dem Ihres Herkunfts­
landes und z. B. der in der Bundesrepublik 
abgelegten Feststellungs- bzw. E r g ä n z u n g s ­
prüfung : Die Z V S in Dortmund legt als Da­
tum des Erwerbs der Hochschulzugangsbe­
rechtigung das Datum des Zeugnisses des 
Flerkunftslandes zugrunde. Renate Marfeld 

R e f o r m b e d ü r f t i g e 

LOHNSTEUER 
Aufbau des Lohnsteuer-Tarifs 

G r u n d f r e i b e t r a g 
Steuerfrei bleiben 
Ledige 

bis 3329 DM 
Verheiratete 

bis 6 659 DM 
Jahreseinkommen* 

1978: 
2,8 Mill. Arbeitnehmer 

P r o p o r t i o n a l z o n e 
Einem gleichbleibenden 
Steuersatz unterliegen 
Ledige 

mit 3330 bis 16 049 DM 
Verheiratete 

mit 6 660 bis 32 099 DM 
Jahreseinkommen* 

P r o g r e s s i o n s z o n e 
Einem steigenden 
Steuersatz unterliegen 
Ledige 

ab 16050 DM 
Verheiratete 

ab 32100 DM 

tit 
S t e u e r s a t z 2 2 % 
1978 betroffen-
8,1 Mi It. Arbeitnehmer mm 

S t e u e r f r e i 

einkommen" _ ^ t f \ * i f « P , ^ w 

1978 betroffen; 
10,1 Mill. Arbeitnehmer 

nmnm 
nach Abzug aller Frei betrage 

HAMBURG — Unser Lohnsteuer-Tarif hat drei Teile. Der erste betrifft etwa 2,8 Mil ­
lionen Arbeitnehmer, die im Deutsch der Finanzämter zwar „steuerpflichtig, aber nicht 
steuerbelastet" sind. Sie liegen nämlich mit ihren Jahreseinkommen innerhalb der 
steuerlichen Grundfreibeträge. Wer nach Abzug aller Werbungskosten, Sonderausga­
ben und Freibeträge als Alleinstehender im Jahr weniger als 3330 D M und als Ehepaar 
weniger als 6660 D M zu versteuern hat, der bleibt steuerfrei. Für den zweiten Teil des 
Tarifs, die sogenannte Proportionalzone, gilt: Von jeder über die Grundfreibeträge 
hinaus verdienten Mark sind gleichmäßig 22 Pfennig ans Finanzamt zu zahlen. Bei A l ­
leinstehenden reicht die Proportionalzone bis zu 16 049 DM, bei Ehepaaren bis zu 
32 099 D M Jahreseinkommen. Nur die kleinere Hälfte — 8,1 Millionen, der voll ver­
dienenden Arbeitnehmer ist derzeit noch in diesem windgeschützten Bereich der Lohn­
steuer angesiedelt. Erheblich mehr Arbeitnehmer ragen mit einem Teil ihres Einkom­
mens in die weit rauhere Progressionszone des Steuertarifs hinein. Schon die erste 
über die genannten Einkommensgrenzen hinaus verdiente Mark wird nicht mehr mit 
22 Prozent, sondern gleich mit 30,8 Prozent besteuert; der Steuersatz steigt bis zu 56 
Prozent für Spitzenverdiener. Das harte Zupacken der Steuer gleich zu Beginn der 
Steuerprogression war ein Geburtsfehler des Tarifs von 1975, den seine Väter schon 
damals bald zu operieren versprachen. Mittlerweile ist ein weiterer Fehler hinzuge­
kommen, denn immer mehr Normalverdiener werden wie Großverdiener besteuert. 
Beide Fehler müssen beseitigt werden, darüber sind sich alle Parteien einig. Strittig 
ist nur noch die Frage, wann. Schaubild Globus 

Endet das erfolgreiche Studium mit einer 
Prüfung, zäh l t die P r ü f u n g s n o t e . A n d e r n ­
falls z ä h l e n die bewerteten studienieistun- Krankenversicherung: 
gen. Liegt eine Hochschulzugangsberechti- _ 

gung erst bei A b s o l v i e r u n g mehrerer ein- _ 1*1 r i i • • 

; i r r Ä t S Behandlung seelischer Störungen 
nis 1 : 1 gebildet. 

V o n wei terem Interesse für Sie dürf te es 
sein, nach welchem Rechenverfahren und 
Berechnungssch lüsse l die Gesamt- bzw. 
Durchschnittsnote gebildet w i r d : Sie ergibt 
sieht aus dem arithmetischen M i t t e l der N o ­
ten bzw. sonstigen Leistungsangaben der 
Fächer. Die Gesamt- bzw. Durchschnittsnote 
wi rd auf eine Stelle nach dem K o m m a be­
stimmt. Es w i r d nicht gerundet. 

Unterschiedliche Regelung bei den verschiedenen Kassen 
BONN — Seelische Störungen, die man als Krankheit ansehen muß und die bis zur 

Arbeitsunfähigkeit gehen können, nehmen immer mehr zu. Jeder elfte Erwachsene — 
so die „Psychiatrie-Enquete" der Bundesregierung — sucht den Arzt wegen einer Neu­
rose oder Persönlichkeitsstörung auf, und jedes dritte bis vierte Kind müßte psycholo­
gisch behandelt werden. 

Bei Vorbi ldungsnachweisen, die erst in 
Verb indung mit einer a u s l ä n d i s c h e n schu­
lischen Z u s a t z p r ü f u n g oder Hochschulein­
g a n g s p r ü f u n g den Hochschulzugang im A u s ­
land eröffnen bzw. bei denjenigen Hoch­
schulzugangsberechtigungen, bei denen der 
Zugang zu einer deutschen Hochschule erst 
durch ein zusä tz l i ches Studium im A u s l a n d 
eröffnet w i rd , w i r d die jewei l ige Durch-
schnittsnote ebenfalls aus dem arithmeti­
schen M i t t e l der No ten bzw. sonstigen L e i ­
stungsangaben der in dem entsprechenden 
Zeugnis ausgewiesenen Fächer gebi lde t Die 
gemeinsame Durchschnittsnote w i r d dann 
aus dem arithmetischen M i t t e l der so er­
mittelten Durchschnittsnoten gebildet. Kön­
nen diese aufgrund unterschiedlicher Be­
wertungssysteme nicht kombinier t werden, 

Die pr ivaten Krankenversicherer haben 
daraus die Konsequenz gezogen und zahlen 
für die Kosten einer solchen Behandlung, 
und das auch dann, wenn sie durch nicht-
ärzt l iche Diplompsychologen oder klinische 
Psychologen vorgenommen wi rd . 

In der sozialen Krankenversicherung ist 
die Lage unübers icht l ich . Manche Kranken­
kassen leisten Zuschüsse zu den Kosten e i ­
ner solchen Behandlung, andere nicht. Dabei 
ist nicht umstritten, daß die erheblichen K o ­
sten der sogenannten „k le inen Psychothera­
pie" oft noch v i e l niedriger liegen, als die 
Kosten, die durch Nichtbehandlung einer 
solchen Krankhei t entstehen, oder durch 
rein medizinische Behandlungsversuche. So 
kann eine ambulante Therapie bei einem 
Kle ink ind , das aus seelischen S tö rungen die 
Nahrung verweigert, mit etwa 15 Sitzungen 
Abhi l fe schaffen. Bei einem Preis von 70 D M 

pro Sitzung w ü r d e die Behandlung etwa 
1050 D M kosten, w ä h r e n d rein medizinische 
Behandlungen mit Krankenhausaufenthalten 
und Z w a n g s e r n ä h r u n g an die zehntausend 
M a r k erfordern k ö n n e n . 

Daß die meisten Krankenkassen und ihre 
V e r b ä n d e trotz solcher Tatsachen noch 
keine Regelungen getroffen haben, liegt 
z. T. daran, daß nach den geltenden Geset­
zen eigentlich nur Ä r z t e oder Hei lprak t iker 
heilen dürfen. Der nichtmedizinische Psy­
chologe darf nur beraten. Manche Psycholo­
gen mit eigener Praxis haben deshalb noch 
einen Hei lprakt ikerkurs absolviert, den sie 
eigentlich nicht brauchten. Hie r sol l die 
Bonner Bürok ra t i e mit einem Gesetz A b ­
hilfe schaffen, fordert der Berufsverband 
deutscher Psychologen. Im Interesse der 
Versorgung von mehreren hunderttausend 
seelisch Kranker erscheint diese Forderung 
nicht unbi l l ig . J . Christoph Lutze 

K u r z i n f o r m a t i o n e n 

Geburtsorte 
B O N N — Staatsminister von Dohnanyi 

antwortete auf eine Anfrage von Dr. Her­
bert Hupka MdB, daß ihm bisher keine Fälle 
vorgelegt wurden, in denen polnische Kon­
sularbehörden die deutsche Bezeichnung des 
Geburtsorts in Pässen von Personen, die 
vor dem 8. Mai 1945 in den Oder-Neiße-Ge­
bieten geboren sind, beanstandet hätten. Ob 
die Bundesregierung bereit sei, auch den 
Reiseunternehmen Auskunft zu erteilen, daß 
Geburtsorte vor dieser Zeit deutsch ange­
geben werden sollten? Der Staatsminister 
antwortete darauf, daß die von der Bundes­
regierung gegebenen Richtlinien auch den 
Reiseunternehmen zur Verfügung gestellt 
würden. Warum zwischen den Regierungen 
Absprachen mit verbindlichem Charakter 
über diesen Punkt nicht möglich waren, 
wollte Hupka wissen. Dohnanyi verwies 
darauf, daß eben Fälle dieser Art ihm bis­
her noch nicht vorgelegt worden seien, dod 

Auslandskrankenscheine 
Wuppertal — W e r in Ho l l and Urlaub ma­

chen w i l l , sollte vorsorglich zwei „ A u s l a n d s ­
krankenscheine" mitnehmen, mahnt die Bar­
mer Ersatzkasse (BEK). Einen Anspruchs­
ausweis braucht man, falls man zum Arz t , 
Zahnarzt oder ins Krankenhaus muß , den 
zweiten Schein für die Apotheke. Ärzt l iche , 
zahnärz t l i che und s t a t i o n ä r e Behandlung 
sind für deutsche Krankenkassen-Mitgl ie­
der kostenlos, wenn sie ihren Anspruchs­
ausweis vor legen k ö n n e n . Das gleiche gilt 
auch für v o m A r z t verordnete Medikamente . 
Nur , und das ist eine Besonderheit i n den 
Niederlanden, i n der Apotheke w i r d noch 
einmal ein Anspruchsausweis verlangt. (Hol­
ländische Krankenkassen-Mitgl ieder müs ­
sen sich in ihrer Apotheke in eine Liste ein­
schreiben, bd 

LAG-Spätberechtigte 
BAD-GODESBERG — Das Bundesaus­

gleichsamt (BAA) hat ein weiteres M e r k ­
blatt zum Lastenausgleich für alle Spä tbe ­
rechtigten veröffentlicht. Es dient einer er­
sten Unterrichtung von Antragstellern und 
Ratsuchenden über die Grundzüge des La­
stenausgleichs für Aussiedler, Flüchtlinge 
und Zuwanderer aus der „DDR". Es soll ins­
besondere die erste Fühlungnahme mit der 
Behörde erleichtern und bei der ersten Bera­
tung den Antragstellern ausgehändigt wer­
den. Geeignet ist das Merkblatt ferner für 
die Betreuung durch die Geschädigtenver­
bände und Landsmannschaften. Die Landes­
ausgleichsämter sind durch den BAA-Präsi-
denten gebeten worden, dieses Merkblatt 
auch anderen in die Betreuung von Geschä­
digten eingeschalteten Dienststellen, insbe­
sondere Durchgangslager, Flüchtlingsämter 
und Sozialämter auszuhändigen. Das Bun­
desausgleichsamt wird von sich aus veran­
lassen, daß das Merkblatt auch bei den Not­
aufnahmelagern in Berlin und Gießen vor­
rätig gehalten wird. W . H . 

Zahnersatz 
Bonn — V o r einer Zahnbehandlung lohnt 

es sich, mit dem Zahnarzt ü b e r die kos ten 
zu reden, um spä t e r keine b ö s e n Ü b e r r a ­
schungen zu erleben. Zahnersatz kostet den 
gesetzlich krankenversicherten Patienten 
heute eine Selbstbeteiligung v o n minde­
stens 20 Prozent. Al le rd ings r ä u m e n die 
Kassen in besonderen Här te fä l l en auch ge­
ringere Zuzahlungen für Brücken und Pro­
thesen ein. A u c h für die Regulierung eines 
Kindergebisses dür fen die Kassen bis zu 
20 Prozent der Kosten verlangen, obwohl 
dies nicht zwingend gesetzlich vorgeschrie­
ben ist. Sie tun es beispielsweise, wenn die 
Behandlung vor ihrem Abschluß abgebro­
chen wi rd . Der v o n Versicherten zu leisten­
de Gesamtbetrag bei einer solchen Kiefer­
regulierung darf in diesem Jahr 487,50 DM 
nicht übe r schre i t en . dpd 

Beitragssenkung 
HAMBURG — Eine Senkung ihres seit 

mehr als zwei Jahren gehaltenen Beitrags­
satzes von 11,7 auf 11,2 Prozent beschloß 
die Deutsche Angestellten-Krankenkasse 
(DAK). Wie die Kasse vor kurzem mitteilte, 
hat die ehrenamtliche Vertreterversamm­
lung in Gießen über einen neuen Beitrags­
satz für ihre mehr als 3,8 Millionen Mit­
glieder entschieden. Die Beitragssenkung 
erfolgt trotz der vom Krankenversicherungs-
Kostendämpfungsgesetz verursachten Ein­
nahmeverluste von rund 730 Millionen 
Mark im Jahr 1978. Als Grund nennt die 
D A K den Erfolg bei den Kostendämpfungs-
bemühungen ihrer nur aus Versicherten­
vertretern bestehenden Selbstverwaltung. 

R. F. 
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Mit ötntulietcn, • • 
zum 94. Geburtstag 
Karzinowski, Otto, aus Königsberg, Neue Reichs-

bahnbrüdce, jetzt Hauptweg 24, 2400 Lübeck, 
am 22 Jul i 

zum 93. Geburtstag 
Bernecker, Karoline, aus Baitenberg, Kreis Lyck, 

jetzt Stadtstraße 24, 8872 Burgau, am 16. Juli 
Kampa, Auguste, geb. Gnass, aus Orteisburg, 

jetzt Hermannstraße 28, 6520 Worms 1, am 
17. Juli 

Mattem, Leo, aus Postnicken, Kreis Königsberg, 
jetzt Seniorenzentrum-Altenheim, Auf der 
Pfingstweide 2—8, 5928 Laasphe, am 22. Juli 

Reuter, Franz, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, jetzt 
Kreisaltersheim Lindenhaus, 4920 Lemgo-Bra­
ke, am 17. Jul i 

zum 92. Geburtsag 
Dusello, Anna, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Marianstraße 1, 3280 Bad Pyrmont, am 18. Juli 
Klietz, Johanna, geb. Laik, aus Tilsit, jetzt Obere 

Hauptstraße 14, 7201 Seitingen-Oberflacht, 
am 15. Jul i 

Komanow, Anna, geb. Klebau, aus Borkenwalde, 
Kreis Angerburg, jetzt Lange Straße 121b, 4060 
Viersen 11 Zülken, am 21. Juli 

zum 91. Geburtstag 
Meyke, Gertrud, Lehrerwitwe, aus Lyck, jetzt 

Fröbelstraße 9, 3372 Lutter, am 17. Juli 
Skorzik, Adolf, aus Gutten I, Kreis Johannis­

burg, jetzt Düsterlohe 17, 2202 Barmstedt, am 
17. Juli 

Wokulat, Elisabeth, geb. Gewert, aus Hochheim, 
Kreis Gerdauen und Königsberg, Kastanienal­
lee 30, jetzt Fritz-Reuter-Straße 7, Altenheim 
Fleischmann, 2400 Lübeck, am 15. Juli 

zum 90. Geburtstag 
Raudies, Johanna, aus Lablaken, Kreis Labiau, 

jetzt bei ihrem Sohn Fritz, Apfelstraße 95, 
4800 Bielefeld, am 21. Juli 

Süß, Martie, geb. Bartsch, aus Quittainen, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Beusselstraße 38, 1000 
Berlin 21, am 21. Juli 

Wisotzki, Otto, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Klappenstraße 34, 2400 Lübeck, am 19. Juli 

zum 89. Geburtstag 
Ehrenberg, Immo, Schulrat i . R., aus Königsberg, 

und Osterode, jetzt Sedan-Platz 6, 4937 Lage, 
am 14. Juli 

Horn, Hedwig, geb. Dorka, aus Passenheim, Kreis 
Orteisburg, jetzt Hans-Much-Weg 19, 2000 
Hamburg 20, am 19. Juli 

Keßler, Walter, Prokurist i . R., aus Tilsit, Hohe 

Der berühmte 
Magenfneundliche 

Straße 28, und Ebenrode, jetzt Berliner Straße 
Nr. 8, 2380 Schleswig, am 19. Juli 

Klesczewski, Gustav, aus Kobbelbude, Kreis Kö. 
nigsberg, jetzt Bergkoppel 1, 2302 Flintbek, 
am 20. Juli 

Nötzel, Amalie, aus Wartenfeld, Kreis Elchnie­
derung, jetzt Teichgartenstraße 13, 2930 Varel 
1, am 15. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Johann, Gertrude, geb Birkholz, aus Ostseebad 

Cranz, jetzt Mittelfeld, 25, 2120 Lüneburg, am 
18. Juli 

Konietzka, Marie, aus Malshöfen, Kreis Neiden­
burg, jetzt Graskamp 53, 4650 Gelsenkirchen, 
am 13. Juli 

Sakobielski, Marie, Lehrerin i . R., aus Sensburg, 
jetzt Augustinum, 2410 Mölln, am 17. Jul i 

Werner, Anna, aus Schippenbeil, Weverstraße 
Nr. 12, jetzt Münchener Straße 37a, 8120 Wei l ­
heim, am 14. Jul i 

zum 87. Geburtstag 
Grünky, Paul, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

A m Güterbahnhof, 2390 Altholzkrug, am 21. 
Juli 

Tumuscheit, Gustav, aus Königsberg, jetzt Kur­
zer Kamp 68, 2440 Oldenburg, am 16. Jul i 

Wallat, Heinrich, aus Seestadt Pillau I, Hafen­
bauamt, jetzt Flensburger Straße 57, 2370 
Rendsburg, am 22. Jul i 

zum 86. Geburtstag 
Herholz, Paul, aus Orteisburg, jetzt Geierstraße 

Nr. 19, 8034 Unterpfaffenhofen, am 17. Juli 
Olbrisch, Auguste, aus Liebenberg, Kreis Or-

telsburg, jetzt bei ihrem Sohn Anton, A m 
Steinhaus 5, 8071 Stammham, am 20. Juli 

Redetzky, Emil, Bürgermeister i . R. und Land­
wirt, aus Kiemdünen, Kreis Elchniederung, 
jetzt Breslauer Straße 35, 2952 Weener, am 
20. Juli 

Reps, Karl-Gustav, aus Seestadt Pillau I, Rat­
haus, jetzt Auf der Glockenbrink 33, 4952 Haus-
berge, am 16. Juli 

Stritzel, Auguste, geb. Werner, aus Langendorf, 
Kreis Bartenstein, jetzt Tecklenburger Straße 
Nr. 29, 4535 Westerkappeln 2, am 18. Juli 

Troeder, Ernst, aus Vorder Freudental, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Bahnhofstraße 48, 2117 To. 
stedt, am 16. Juli 

zum 85. Geburtstag 
Babiel, Willebald, aus Osterode, jetzt Seestraße 

Nr. 35, 2320 Plön, am 18. Juli 
Bromberg, Gustav, aus Eichensee, Kreis Lyck, 

jetzt Lindenstraße 1, 3100 Celle-Metzingen, am 
16. Juli 

Stegmann, Anna, geb. Jochim, aus Sonnenstuhl, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Schimmelweg 23, 2000 
Hamburg 72, am 22. Juli 

Winskowski, Konrad, aus Postnicken, Kreis Kö­
nigsberg, jetzt 2221 Gudendorf bei Meldorf, 
am 18. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Bürger, Friedrich, aus Memel, Herderstraße 13, 

jetzt Editestraße 5, 3100 Celle, am 21. Jul i 

Höpfner, Elise, aus Seestadt Pillau I, Rathaus, 
jetzt 2341 Olpenitz über Kappeln 

Magnus, Helene, aus Orteisburg, jetzt a./c. Si-
ciedade Beneficente, Alema, Caixa Postal 
26003, 01000 Sao Paulo Sp., Brasil, am 17. Jul i 

Mischel, Richard, aus Martinshagen, Kreis Löt. 
zen, jetzt Niebüller Straße 13, 2370 Rendsburg, 
am 16. Juli 

Rohde, Emil, aus Königsberg, Beeckstraße 35, 
jetzt Neue Straße 1, 4550 Bramsche, am 22. 
Juli 

Scharnowski, Elisabeth, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Schützengraben 2, 3440 Eschwege, am 16. Juli 

Sintowski, Kurt, Kreisobersekretär i . R., aus 
Thorn, jetzt Kellerseestraße 22, 2427 Malente-
Gremsmühlen, am 19. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Baltrusch, Elise, geb. Kraunus, aus Nordenburg, 

Kreis Gerdauen, jetzt Bruchhausstraße 1, 3220 
Alfeld, am 15. Juli 

Chmielewski, Marie, aus Wittenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Graudenzer Straße 14, 7410 Reut­
lingen, am 19. Juli 

Klimmek, Wilhelm, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 
Vaßmerstraße 21, 2150 Buxtehude, am 20. Jul i 

Lilleike, Ewald, aus Herbsthausen, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Waldenburger Straße 7, 3070 
Nienburg, am 17. Jul i 

Sadowski, Emilie, aus Lehmanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Branderheide 9, 4352 Herten, am 
22. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Blankstein, Anna, aus Steinwalde, Kreis Anger­

burg, jetzt Bertram Straße 7, 2800 Bremen-
Hemelingen, am 17. Juli 

Heß, Otto, aus Grünsee, Kreis Lyck, jetzt Bran­
denburger Straße 6, 4470 Meppen, am 21. Juli 

Kipar, Emma, aus Fürstenwalde, Kreis Ortels-
burg, jetzt A n der Schamiah 7, 3387 Vienen­
burg 6, am 16. Jul i 

Klekottka, Marie, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, 
jetzt Elgendorfer Straße 32, 5430 Montabaur, 
am 22. Juli 

Krüger, Klara, geb. Klatt, aus Orteisburg, jetzt 
Wiesenstraße 24, 4785 Belecke, am 18. Juli 

Lohmann, Anna, geb. Berker, aus Sonnau, Kreis 
Lyck, jetzt Torparchstraße 12, 7000 Stuttgart-
Zuffenhausen, am 18. Juli 

Piechnick, Franz, aus Lyck, Lycker Garten, jetzt 
ju erreichen über Ewald Rathke, Wätjenstraße 
Nr. 62, 2800 Bremen, am 20. Juli 

Schön, Elise, geb. Zigann, aus Friederidenruh, 
Kreis Wehlau, jetzt Heidbergweg 1, 5220 
Waldbröl, am 15. Juli 

Turowski, Klara, aus Königsberg, Steinstraße 16, 
jetzt Hauke-Haien-Weg 10, 2000 Hamburg 73, 
am 16. Juli 

Zoellner, Fritz, aus Angerburg, jetzt Blücher 
Straße 62, 8670 Hof, am 21. Juli 

zum 81. Geburtstag 
Heinrich, Ernst, Revierförster i . R., aus Revier 

Kahl, Kreis Neidenburg, jetzt Goethestraße 21, 
4950 Minden, am 18. Juli 

Kroschinski, Helene-Juliane, geb. Jahns, aus 
Gumbinnen, Luisenstraße 3, jetzt Polziner Str. 
Nr. 5e, 2427 Malente-Gremsmühlen, am 16. 
Juli 

Langecker, Ida, geb. Purwien, aus Wiesengrund, 
Kreis Lyck, jetzt Wassermannsdorfer Straße 35, 
1000 Berlien-Rudow, am 19. Juli 

Rotzoll, Wi l ly , aus Saalfeld-Ebenau, Kreis Moh-
rungen, jetzt Beimoorweg 41, 2070 Ahrens­
burg, am 19. Jul i 

Serreck, Wilhelmine, geb. Konopka, aus Wit­
tenwalde, Kreis Lyck, jetzt Küsterweg 12, 4962 
Obernkirchen, am 22. Juli 

Skibbe, Eliese, geb. Behrendt, aus Steinbeck, 
Kreis Königsberg, jetzt bei ihrer Tochter Erna 
Fischer, Kanonenweg 40, 8630 Coburg, am 19. 
Jul i 

Teike, Minna, geb. Reimer, aus Wittingen, Kreis 
Lyck, jetzt 2151 Immenbeck 68, am 16. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Bock, Anna, geb. Schuldig, verw. Fernitz, aus 

Angerburg, jetzt Volkerstraße 19, 2000 Ham­
burg 50, am 18. Jul i 

Damaschun, Grete, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt Westphalweg 1—5, Louise-Schröder-
Haus, 1000 Berlin 42, am 22. Jul i 

Fehrenz, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Simmer-
straße 9, 4171 Walbeck, am 19. Juli p 

Granz, Franziska, geb. Dulisch, aus Passenheim, 
Kreis Orteisburg, jetzt Danziger Straße 3, 
4796 Salzkotten, am 21. Jul i 

Grigo, Helene, geb. Naubereit, aus Angerburg, 
Bahnhof, jetzt Fuchsstraße 3, 7715 Bräunun­
gen, am 18. Jul i 

Groß, Artur, Kaufmann, aus Rhein, Kreis Lot­
zen, jetzt Adolf-Reichwein-Straße 55, 2800 
Bremen 41, am 18. Jul i 

Hagel, Maria, geb. Haus, aus Leegen, Kreis Lyck, 
jetzt Küsterkamp 6, 4791 Hövelhof, am 21. 
Jul i 

Jähnke, Walter, aus Seestadt Pillau I, Suder­
mannstraße 3, jetzt Diestelkamp 21, 2330 Ek-
kernförde, am 19. Juli 

Jahns, Hertha, aus Gumbinnen, Luisenstraße 3, 
jetzt Polziner Straße 5e, 2427 Malente-Grems­
mühlen, am 20. Jul i 

Kargoll, Paul, Postsekretär, aus Treuburg, jetzt 
Kohlmeierstraße 14, 3100 Celle, am 10. Jul i 

Karzewski, Agathe, aus Orteisburg, jetzt Bülow-
straße 23, 2400 Lübeck, am 20. Jul i 

Klebs von Halle, Anne Marie, aus Frenzken, 
Kreis Orteisburg und Zoppot, jetzt Storchen-
straße 20, 7980 Ravensburg, am 17. Juli 

Kownatzki, Gertrud, aus Sentken, Kreis Lyck, 
jetzt Schillerstraße 68, 2190 Cuxhaven, am 16. 
Juli 

Mettendorf, Werner, aus Theerwisch, Kreis Or-
telsburg, jetzt Ostpreußenring 208, 2400 Lü­
beck 14, am 16. Juli 

Michalewski, Franziska, aus Orteisburg, jetzt 
Münchener Straße 60, 4650 Gelsenkirchen, am 
20. Juli 

Mrowka, Auguste, aus Lyck, Lycker Garten 98, 
jetzt Goethestraße 15, 2090 Winsen, am 18. 
Juli 

Penski, Agnes, aus Osterode, jetzt Karlsgarten­
straße 13, 1000 Berlin 44, am 14. Jul i 

Sosnowski, Augusta, geb. Bischoff, aus Al len-
stein, Hohensteiner Straße 103, Brockskamp-
weg 13, 4650 Gelsenkirchen-Bismarck, am 18. 
Juli 

Syttkus, Martha, aus Bergwalde, Kreis Lotzen, 
jetzt Berger Straße 101, 5000 Köln-Porz, am 
16. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Berg, Viktor, aus Grenzwacht, Kreis Lyck, jetzt 

Pommernring 6, 6703 Limburgerhof, am 17. 
Juli 

Birkhahn, Otto, aus Königsberg, jetzt Güter­
schlag 2, 2400 Lübeck, am 22. Juli 

Dobat, Erich, aus Tilsit, Bismarckstraße 6, jetzt 
Frankenweg 20, 8710 Kitzingen, am 18. Jul i 

Dworak, Heinrich, aus Angerburg, Lötzener Str., 
jetzt Gerhardtstraße 74, 2300 Kiel , am 19. Jul i 

Fallinski, Gustav, Landwirt, aus Mittelpogauen, 
Kreis Johannisburg, jetzt Kahlenredder 18, 
2000 Barsbüttel, am 4. Jul i 

Jüttke, Elise, aus Eichholz, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Copernicusstraße 3, 2000 Hamburg 73, 
am 17. Juli 

Kaminski, Otto, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Riemker Straße 38, 4630 Bochum, am 20. Juli 

Klein, Elisabeth, geb. Bedrick, aus Königsberg, 
Alter Graben, jetzt Hegelstraße 26, 2800 Bre­
men, am 22. Juli 

Kottowski, Anna, aus Dornthal, Kreis Lyck, 
jetzt Prälatenkamp 69, 4050 Mönchenglad­
bach 1, am 18. Juli 

Kraemer, Alfons, Regierungsamtmann a. D. aus 
Braunsberg, Arendtstraße 19, jetzt Ander­
markstraße 40, 3100 Celle, am 19. Jul i 

Mickoleit, Oskar, aus Groß Strengein, K r e « A n ­
gerburg, jetzt Lüneburger Damm 1, 3000 Han­
nover-Altwarmbücher, am 16. JüIi 

Neumann, Anna, geb. Rockel, Ä s Ang«burg , 
Neuer Markt, jetzt Fischbeker Heltweg 60, 2000 
Hamburg 92, am 22. Jul i " ' • / • • „ ; . . . 

Pultke, Marie, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Königinstraße 9, 2370 Rendsburg, am 17. 

Sanowski, Ida, geb. Schukat, aus Kaltenhof und 
Trappen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Josef-Glad­
bach-Platz 20, 5024 Pulheim-Stommeln, am 18. 

Sawillion, Hermann, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Lenitor 2, 3212 Gronau, am 21. Juli 

Stallmach, Eva, geb. Lojewski, aus Lissau Krei 
Lyck, jetzt Helfensteiner Straße 7, 3501 Ful-
datal 2, am 19. Jul i 

Steiner, Johann, Wehrmachts-Pfarrer a. D., aus 
Rastenburg, jetzt Danziger Straße 13, 2380 
Schleswig, am 21. Jul i 

Tuppeck, Max, aus Freihausen, Kreis Lotzen, jetzt 
Greifswalder Straße 29, 4992 Espelkamp, am 
21. Juli 

Zimmermann, Minna, aus Seestadt Pillau I, A m 
Seetief, jetzt Averkampstraße 4, 4400 Mun­
ter, am 17. Jul i * 

zum 70. Geburtstag 
Bannasdi, Heinrich, aus Golbitten und Kerpen, 

Kreis Mohrungen, jetzt Southampton, Pa. 
18966, 910 W . Maple Drive, USA, am 20. Jul i 

Braunschweig, Gertrud, geb. Saborosch, aus 
Marwalde-Abbau, Kreis Osterode, jetzt zu er­
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%ennen Sie die &teimat witklith? (% ZOO) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer K 200 in spätestens 10 Tagen, also Dienstag, 25. Juli 1978, 
an 

£ x b Öfiprtuiimbfoit 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 
Vor- und Zuname: 
Straße und Ort: 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

W £>05 Oriprtuiknblall Parkallee 84, Postfach 8047 
2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschfand 

Der Bezugspreis In Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für 
• 1 Jahr - DM 69,60 • V. Jahr = DM 34,80 • V< Jahr - DM 17,40 Q 1 Monat - DM 5 80 
durch: 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr _____ 

bei 

Postscheckkonto Nr. 
Bankleitzahl 

.beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 2 8 
Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: 
Straße und Ort: 

Werber: Anschrift: 
Gewünschte Werbeprämie: 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu ieder Taap* »nA k i . u, 
unter der Nr. (0 40) 44 65 4t aufgeben. J 9 U n d N d c n t z « i t auch telefonisch 
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Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstrane 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus. 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

23. Juli, So., 9 Uhr, Angerburg, üarkehmen, 
Goldap: Dampferanlegestelle Alt-Tegel 
Dampferfahrt mit Kinderfest, Rückkehr tie-
gen 18 Uhr J 

23. Juli, So., 9 Uhr, Insterburg: Dampferanlege­
stelle Alt-Tegel, Dampferfahrt mit Kinder­
fest, Rückkehr gegen 18 Uhr 
Juli, So., 12 Uhr, Johannisburg: Damplerdii-
legestelle Alt-Tegel, Greenwichpromenade 
Nähe U-Bahnhof Alt-Tegel, Dampferfahrt 
Juli, So., 9 Uhr, Sensburg: Dampferanlege­
stelle Alt-Tegel, Dampferfahrt mit Kinder­
fest, Rückfahrt gegen 18 Uhr 

23. Juli, So., 9 Uhr: Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Dampferanlegestelle Alt-Te­
gel, Dampferfahrt mit Kinderfest, Rückfahrt 
gegen 18 Uhr 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 
G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­

pel 6, 2000 Hamburg 74. Telefon (0 10) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonntag, 30. Juli, Fahrt zum 

Flüchtlings-Durchgangslager Friedland, zum Eu. 
ropaischen Brot-Museum nach Mollenfelde und 
zum Wilhelm-Busch-Museum nach Ebergötzen. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel. 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel , Tel . 04221/72606. 

Bremen — Donnerstag, 20. Juli , 15.30 Uhr, 
Glocke, Treffen der Frauengruppe. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
Kie l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Bad Schwartau — Der diesjährige Ausflug 
der Gruppe führte an Eider und Treene. Man be. 
sichtigte die Eiderstauwerke und die Siedlung 
Friedrichstadt. A l l e Teilnehmer genossen die 
Fahrt durch die schöne schleswiger Landschaft. 

Lübeck — Sonntag, 27. August, Ostseetreffen 
der Memellandgruppe in Flensburg. Die Zusam­
menkunft wird diesmal von der dortigen Grupp" 
organisiert. Anmeldungen sind bis spätestens 
15. Juli vorzunehmen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Horst Frlschmuth. S ü d : Horst Frisch-
xnnth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover l , T e l . 
«511/80 40 57. West: F r e d i Jost, Hasestr. «0, 4570 Q u a -
tkenbrück, T e l . 0 54 31/3517. N o r d : Werner Hoffmann, 
M a x * £ y _ - W e g 3, 311Z Ebstorf, T e l . • SS 22/8 43. 

Niedersachsen-West — Da alle Anzeichen für 
eine rege Beteiligung am Ostpreußentag, Sonn­
abend, 23. September, in der Nordseehalle zu 
Emden sprechen, bittet der Vorstand die Ver­
antwortlichen, unbedingt vor Beginn der Som-
merferien mit der Organisation von Teilneh­
mern und Bussen zu beginnen. Die etwaige Teil­
nehmerzahl der Gruppen muß der Geschäfts­
stelle, Telefon 0 54 31/35 17, Hasestraße 60, 4570 
Quakenbrück, bis zum 13. September gemeldet 
werden. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen — Der Tanz­
kreis Wunstorf veranstaltet von Freitag, 25. A u ­
gust, bis Dienstag, 5. September, in.Blavands-
huk (Dänemark) ein Sommerlager für 10. bis 
15jährige Jugendliche. Noch sind Plätze frei. 
Anmeldungen umgehend an Erika Rohde, Tele­
fon nachmittags 0 50 31/31 02, Küsterstraße 6, 
3050 Wunstorf 1. 

Bramsche — Sonnabend, 23. September, Nord­
seehalle Emden, Ostpreußentag. Die Mitglieder 
der Gruppe mit den Untergruppen Hesepe, Ach­
mer, Vörden und Engter/Lappenstuhl sind zur 
Teilnahme aufgerufen. 

Lehrte — Sonnabend, 22. Juli , 18 Uhr, Hotel 
Deutsches Haus, Bahnhofstraße 29a, Zusammen­
kunft mit einem Dia-Vortrag zum Thema „Eine 
Wanderung über die Frische- und Kurische Neh­
rung" Außerdem findet eine Tombola statt, bei 
der es unter anderem ostpreußische Speziali­
täten zu gewinnen gibt. 

Lüneburg — Mittwoch, 19. Juli , 15 Uhr, Park-
Gaststätte „Treubund", Neue Sülze, Lichtbilder­
vortrag zum Thema „In Warschau spricht man 
deutsch", von Horst Zander, Redakteur des Ost­
preußenblattes. Gäste willkommen. 

Varel — Sonnabend, 23. September Emde­
ner Nordseehalle, Ostpreußentag. Der Vorstand 
der Gruppe ruft alle Mitglieder zur Teilnahme 
auf. Hinweise über Programmgestaltung und 
Buseinsatz beim Vorsitzenden Karl-Heinz 
Schmidtke Hindenburgstraße 2, 2930 Varel. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der % r _ « % % * » £ -burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : Umsburger S t r a ß e ,1. 40W uu 
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 

Bielefeld — Die Geschäftsstelle in der Vikto-
riastraß ist zur Zeit nicht b e s e t z t * * * * * * 
Rüdefragen ab Sonnabend 15 Juli , be Lands­
männin Schatfkowski. Telefon 05 21/2 77 1 6 . . u n ­
lieb. Ab Donnerstag, 3. August, bat die U 

Mtuittsstelle, Telefon 17 71 94, wieder jeden Don­
nerstag von 16 bis 18 Uhr geöffnet. — Bitte vor­
merken: 2./3. September, Göttingen, Ehrenmal­
feier im Rosengarten. Landsleute, die an dieser 
Veranstaltung teilnehmen möchten, werden um 
sofortige Anmeldung gebeten. 

Dortmund — Dienstag, 18. Juli, 15 Uhr, Cafe 
Buschmühle, Westfalenpark, gemütliches Bei­
sammensein der Frauengruppe. Gäste willkom­
men. 

Duisburg — Dienstag, 1. August 14 Uhr, Haus 
Königsberg, Mühlheimer Straße, Treffen der 
Frauengruppe. — Die Zusammenkünfte finden 
auch in den Sommermonaten an jedem ersten 
Dienstag des Monats im Haus Königsberg statt. 

Düsseldorf — Sonnabend, 29. Juli, 14 Uhr, 
Ratingen, Endstation der Buslinie 12, Wande­
rung unter der Führung von Lm. Lihs. 

Iserlohn — Bei der Jahreshauptversammlung 
der Memellandgruppe wurde ein neuer Vorstand 
gewählt: 1. Vorsitzender Wilhelm Kakies, 2. 
Vorsitzender Werner Ullosat, Hagen; Protokoll­
führerin Waltraud Behrend; Kassenprüfer Ger­
hard Jankus, Iserlohn; Gertrud Melzer, Hagen. 
Der Vorstand wurde um einen Arbeitskreis er­
weitert. Ihm gehören folgende Mitglieder an: 
Martin Matzpreiksch, Hagen; Wilma Nagel, Frön­
denberg; Bruno Harner, Ihmert; Heinz Naujoks, 
Deilinghofen; Walter Müller, Velbert; Hilde­
gard Frey, Hattingen; Karl Klemm, Kalthof; 
Irene Kardauskas, Heidi Adolph, Ursula Adolph, 
Eva Bürger, Ingrid Heinisch, Iserlohn. 

Münster — Im Juli findet keine Zusammen­
kunft der Frauengruppe statt. — Dienstag, 8. 
August, 15 Uhr, Aegidiihof, Treffen der Frauen­
gruppe. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r i c h - S c h U t z - S t r a ß e 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Hanau — Sonnabend, 15. Juli, 15 Uhr, Jagd­
haus Wilhelmsbad-Mittelbuchen, Grill-Party. 
Das Jagdhaus kann von der Bushaltestelle W i l ­
helmsbad (Bismarckturm) in etwa 15 Minuten 
Fußweg in Richtung Mittelbuchen erreicht wer. 
den. Die Jagdhütte liegt 100 Meter von der Straße 
entfernt im Wald. Hinweisschilder werden an­
gebracht. Die Veranstaltung beginnt mit einer 
Kaffeetafel. Kaffee spendiert die Kasse, Kuchen 
stiften die Hausfrauen. Die langjährigen Mit­
glieder, die der Gruppe über 30 Jahre die Treue 
hielten, sollen bei dieser Veranstaltung geehrt 

Erinnerungsfoto (191) 

Volksschule Grabnick B — 1938 entstand diese Aufnahme der Volksschule 
Grabnick B mit Lehrer Otto Danowski . Dazu schreibt unser Leser Heinz-Georg 
Kondoch, der heute in Bonn lebt: „Grabnick war ja bekanntlich das l ängs t e Dorf 
in O s t p r e u ß e n und hatte daher zwei Ortsteile, Grabnick A und Grabnick B, mit 
je einer Schule." W a s mag aus den ehemaligen Klassenkameraden und -kame-
radinnen geworden sein? Zuschriften sind unter dem Stichwort „Er innerungsfo to 
191" an die Redaktion Os tp reußenb la t t , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, zu rich­
ten. E. L . 

werden. 

Kassel 
zenquelle, 
stunde. — 
danstraße 
Süßmuth in Immenhausen. 

— Dienstag, 1. August, 15 Uhr, Prin 
Schanzenstraße, heimatliche Kaffee-
Donnerstag, 17. August, 13 Uhr, Jor-
9, Besichtigungsfahrt zur Glashütte 

Marburg — Die Organisation und Programm­
gestaltung des Grillnachmittags der Gruppe in 
Oberrophe hatte Landsmännin Meyer übernom­
men. Lustige Schulgeschichten aus der Heimat, 
Tänze und Lieder ließen gute Stimmung und 
Frohsinn aufkommen. 

Wiesbaden — Sonnabend, 22. Juli, 19 Uhr. 
Haus der Heimat, Monatsversammlung. Lm. 

Belwan zeigt einen Tonfilm über seine Hawai-
reise. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Te l . (0 71 21) 29 02 80. 

Giengen — Mittwoch, 16. August, 19.30 Uhr, 
Stadthalle, Großkundgebung im Rahmen der 
900-Jahr-Feier der Stadt, veranstaltet von den 
landsmannschaftlichen Gruppen. 

Ulm/Neu-Ulm — August, Gartenparty bei 
and&mänpin., >Rose. Bitte Teroiinkalendei xWi 

Tageszeitungen beachten. — Sonnabend, 12. Au­
gust, 15 Uhr, Hundskomödie, Schabbernachmit-
tag, Ostpreußischer Stammtisch, auch für Da­
men. — Nachdem Vorsitzender Preus die Kreis­
gruppe im Reisebus begrüßt hatte, begann die 

Fahrt in die schwäbische Alp. Als erstes wurde 
das Schloß des Fürstengeschlechts Hohenzol-
lern-Sigmaringen besucht, dann das Hohenzol-
lerische Museum und der Marstall besichtigt. 
Danach fuhr man weiter ins Donautal. Dort wur­
den nach einer gemeinsamen Mittagstafel die 
Burg Wildenstein und das Kloster Beuron auf­
gesucht. In der Barockkirche erlebten die Teil­
nehmer eine Vesperandacht mit gregorianischem 
Chorgesang von Mönchen der Benediktinerab­
tei. Auf der Rückfahrt kehrte man in der Schloß. 
daststätte im Hof des Klosters Obermarchtal 
ein. Lm. Baasrier sang und spielte auf seinem 
Akkordeon Lieder, zu denen die Mitglieder der 
Kreisgruppe kräftig das Tanzbein schwangen. 

BAUERN 

25 Jahre Ehrenmalfeier 
Zum mahnenden Gedenken der in zwei Weltkriegen Gefallenen 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e M ö n c h e ^ 5. 

Vugsbiirrj - • . nd, 29. Juli, 19^4****^ 
Hotel Langer, Gögginger Straße 39, Kege7anCTfffL 

Gundelfingen — Im Juli und August findet 
keine Zusammenkunft der Kreisgruppe statt. 

Junge O s t p r e u ß e n ; 
die von ihren A n g e h ö r i g e n 

gesucht werden 

Gesucht w i r d Ursula Hi ldegard S c h ü t z , 
geboren 18. J u l i 1944, aus Liebehfelde, Kre i s 
Labiau, von ihrer Mutter Ida Schütz, ge­
borene Janz, geboren 13. M a i 1910. W ä h ­
rend der Flucht am 27. Januar 1945 ve r l i eß 
die Mutter in Stolp (Pommern) den Zug und 
wollte M i l c h für Ursula holen. W ä h r e n d der 
Abwesenhei t fuhr der Zug weiter und das 
K i n d wurde von der Nachbarin, Frau Hi lde­
gard Schukat in Beldgardt (Pommern) in 
einer Schule oder einem H e i m einer Schwe­
ster zur weiteren Betreuung ü b e r g e b e n . Ur ­
sula hat am l inken Knöchel ein Mut termal . 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter Kin­
dersuchdienst 5/78. 

Vor 25 Jahren, am 30. August 1953, wurde das zum mahnenden Gedenken der in zwei 
Weltkriegen gefallenen und vermißten Soldaten im Göttinger Rosengarten er­
richtete Ehrenmal feierlich eingeweiht. Es ist vor allem den Kriegsopfern der Göt­

tinger Garnisonregimenter (Infanterie-Regiment 82, Kavallerie-Regiment 3 und Artille­
rie-Regiment 31), der 31. Niedersächsischen Infanterie-Division mit ihren Einheiten, so­
wie sämtlichen in Ostpreußen stationierten Truppen des Heeres, der Lutfwaffe und der 
Marine gewidmet. 

Zur Teilnahme an der dem Gedenken aller militärischen und zivilen Kriegsopfer ge­
widmeten „25. Ehrenmal-Feierstunde" am Sonntag, dem 3. September, um 11 Uhr im 
Göttinger Rosengarten werden alle Ostpreußen und deren Freunde eingeladen. An 
der würdigen Gestaltung sind das Bergmusikkorps „Bergwerkswohlfahrt von 1847", 
Clausthal-Zellerfeld, und die Bundeswehr-Jägerbrigade 4, Göttingen, mit einem Ehren­
zug und Doppelposten am Denkmal beteiligt. 

Die Kreisgruppe Göttingen der Landsmannschaft Ostpreußen ruft alle Landsleute 
und Freunde auf, sich in großer Zahl an der Möglichkeit, die Toten mit Blumensträu­
ßen zu ehren, zu beteiligen. Die in Auftrag zu gebenden Blumensträuße kommen in 
großen Beeten vor dem Ehrenmal eindrucksvoll zur Geltung. Jeder Strauß erhält ein 
we ißes Band, das handschriftlich den Namen des Toten, der von den Spendern aufge­
geben wird, trägt. Kostenbeitrag pro Strauß nach wie vor 3,— DM. 

Bestellungen bis spätestens 20. August — bei späterem Eintreffen der Bestellung be­
steht die Gefahr, daß die Helferinnen die Arbeit nicht mehr bewält igen können — 
über das Konto 46 417 bei der Kreissparkasse Göttingen, BLZ 260 501 10, aufgeben oder 
per Postanweisung an Landsmannschaft Ostpreußen, Kreisgruppe Göttingen,'z. H. Er­
win Preuß, Im Kolke 25, 3400 Göttingen, erteilen. Jeder Überweisungsauftrag für 
Sträußchen muß in jedem Fall in Druckschrift folgenden Vermerk tragen: „Zur Nie­
derlegung am Ehrenmal werden . . . Stück Blumensträuße zu je 3,— DM mit Schleife 
bestellt, die mit folgenden Vor- und Zunamen zu beschriften sind: . . ." 

In eigener Sache 
Wichtig für die Postzahler 
C i n v o n der Deutschen Bundespost 

verbreitetes Werbeschreiben der 
Postbankdienste v e r a n l a ß t uns zu fol­
gender Stellungnahme: W e n n Sie 
ke in Bank- oder Postscheckkonto ha­
ben und Sie sich aus persön l ichen 
G r ü n d e n auch keins einrichten w o l ­
len, so ist das se lbs tve r s tänd l i ch ke in 
Grund, auf Ihr gewohntes Ostpreu­
ßenb la t t zu verzichten. Auch dann 
nicht, wenn v o m 1. Januar 1979 an der 
Postbote ke in Zeitungsgeld mehr ent­
gegennimmt. W i r werden Ihnen recht­
zeit ig Vorsch läge unterbreiten, auf 
welche andere angenehme Weise Sie 
die fäl l igen G e b ü h r e n zahlen k ö n n e n . 

Lassen Sie sich durch amtlich aus­
sehende Werbeschreiben nicht ver­
wi r ren — wie Sie IHR O s t p r e u ß e n ­
blatt bezahlen wollen, bestimmen nur 
Sie. 

Df tpmir jmölü i i 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Postfach 
Nr. 8047, 2000 Hamburg 13, Telefon 44 63 41. 

Die 24. Angerburger Tage in Rotenburg 
(Wümme) erhielten ihre besondere Bedeutung 
durch die Erinnerung und das Gedenken an das 
erste Abitur in Angerburg vor 50 Jahren. Fast 
1000 Angerburger waren aus allen Teilen der 
Bundesrepublik nach Rotenburg gekommen, 
selbst Besucher aus den USA und Mitteldeutsch­
land waren dabei. Eingeleitet wurde dieses Tref­
fen durch die Übergabe der Hermann-Kuhnert-
Spende und die Preisverteilung für ostkundliche 
Arbeiten der Schüler im Ratsgymnasium. Die 
Verbundenheit zwischen dem Rotenburger Rats­
gymnasium und der Angerburger Hindenburg­
schule wurde wieder besonders deutlich, als 
Oberstudiendirektor Dr. Nikolei den fünf A n -
gerburgern des Abitürjahrgangs 1928 goldene 
Alberten überreichte und damit die ostpreußi­
sche Tradition übernahm, die alljährlich von den 
Angerburgern durch die Übergabe von Alber­
ten an die Rotenburger Abiturienten — in die­
sem Jahr 80 — ausgeübt wird. Zu Beginn des 
Festakts ging stellvertretender Landrat Brunk-
horst auf das Entstehen der Hindenburgschule 
und ihre kulturelle Bedeutung ein und ver­
sprach die weitere Förderung durch den neuen 
Landkreis Rotenburg. Die Grüße des Ratsgym­
nasiums überbrachte Oberstudiendirektor Dr. 
Nikolei. Er erinnerte daran, daß dieses Gymna­
sium seit 1962 die Tradition der Hindenburg­
schule weiterführt und dankte der Vereinigung 
ehemaliger Schüler der Höheren Schulen Anger-
burgs für die materielle Unterstützung im Laufe 
der 16jährigen Verbindung, die u. a. zur A n ­
schaffung von vier Booten mit den Namen A n ­
gerburg, Angerapp, Jägerhöhe und Masuren so­
wie zur Föderung ostkundlicher Arbeiten ver­
wendet wurde. 

Als ein Zeichen der engen Verbundenheit 
zwischen dem Patenkreis Rotenburg und dem 
Kreis Angerburg sei dieser Festakt zu werten, 
führte der Vorsitzende der Vereinigung der 
Höheren Schulen Angerburgs, Max Moysich, 
aus und bezeichnete diese Patenschaft als vor­
bildlich in der Bundesrepublik. Rückblickend 
erläuterte er in seiner Rede die kurze Geschich­
te der Hindenburgschule und die Entstehung so­
wie den Werdegang des Vereins der ehemali­
gen Hindenburgschüler. Die Festansprache konn­
te kein Berufenerer halten als Bruno Breit, 
Sprecher des Abiturjahrganges 1928 und erster 
Vorsitzender der damals gegründeten Vereini­
gung der Ehemaligen. Er zeigte die Entwicklung 
der höheren Schulen in Angerburg auf, deren 
Vorläufer in einer 1570 erwähnten „Latein­
schule" gesehen werden kann. Das Jahr 1922 
ist das Geburtsjahr der Hindenburgschule, die 
zum geistigen Mittelpunkt von Stadt und Kreis 

Deutsch-dänisches Schülerseminar 
15. bis 23. August 1978 
Ostheim, Bad Pyrmont 

15- bis 17jähr ige k ö n n e n noch 
teilnehmen 

K e i n Kostenbeitrag — nur Fahrkosten 

Anmeldung : 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 
Bundesgeschäf t s führung 
Jugendreferat 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 
Anruf genügt auch: (0 40) 44 65 41 

wurde, da sie durch ihren Aufbauzweig den 
Schülern aus der Umgebung und vom Lande 
den Schulbesuch ermöglichte. In dem anschlie­
ßenden Dia-Vortrag „Angerburg im Spiegel 
künstlerischer Arbeiten von Hindenburgschü-
lern (1920—1940)" zeigte Bernd Braumüller, wie 
die Schüler ihre Heimat selbst erlebt und ge­
sehen haben. (Bericht wird fortgesetzt). 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, G r ö n a u e r 
Baum 1, 2400 L ü b e c k , Telefon 50 32 28. 

Treffen der Schippenbeiler — Von Freitag, 8. 
September bis Sonntag, 10. September, findet 
in der Gemeinde Lägerdorf bei Itzehoe ein Tref­
fen der Schippenbeiler statt. Das Programm: 
Freitag, 18 Uhr, Abendessen; 19.30 Uhr, Farb­
filmvorführung über Lägerdorf. Sonnabend, 
Wecken durch den Spielmannzug; 10 Uhr Fest­
sitzung des BdV/LvD und des Kreisausschusses 
der Kreisgemeinschaft zur 25jährigen Paten­
schaft; 10.30 Uhr Platzkonzert; 13.30 Uhr Öff­
nung der Festhalle; 15 Uhr Eröffnung des Hei­
mattreffens mit einer Ansprache von Hans von 
Gottberg; 16 Uhr Kaffeetafel, Unterhaltung und 
musikalische Darbietungen; 19 Uhr Heimatabend 
mit Filmvortrag. Sonntag, 9.30 Uhr Festgottes­
dienst mit Pfarrer Engel-Domnau; 10.30 Uhr 
Besuch des katholischen Gottesdienstes; 14.30 
Uhr Festansprache zum „Schleswig-Holstein-
Tag" und zum „Tag der Heimat 1978"; 15.30 Uhr 
Kaffeetafel und Ausklang mit einer Unterhal­
tungskapelle. Anmeldung zum Treffen an Lm. 
Reh, Kirchweg 4, 2211 Rethwisch. 

J o h a n n i s b u r g 
Kreisvertreter: Gerhard Wippten, Everhardtstr. 51, 
5 K ö l n 30. Telefon <0221) 520« 23. 

Die Monethener treffen sich nach dem offi­
ziellen Teil des Hauptkreistreffens unserer 
Kreisgemeinschaft Sonntag, 10. September, in 
Dortmund, Reinoldi Gaststätten, in einem be­
sonderen Lokal, das beim Treffen bekanntgege­
ben wird. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrlck, Baldham. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : LeostraOe 63, 5000 K ö l n 30, Telefon 
(02 21) 52 97 84. Kartei: Haus K ö n i g s b e r g , M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Regionales Heimattreffen — Der Stadtaus­
schuß Heidenheim an der Brenz zum Treffpunkt 
des am Sonnabend, 30. September und Sonntag, 
1. Oktober, stattfindenden regionalen Heimat­
treffens für Süddeutschland der Kreis Königs­
berg-Stadt, Königsberg-Land, Gerdauen, Labiau 
und Wehlau bestimmt. Landsmännin Hildegard 
Sauvant, Hochbergweg 17/1, 7920 Heidenheim, 
wird die Organisation der Veranstaltung über­
nehmen. Das Königsberger Heimattreffen mit 
nordostpreußischen Kreisen wird ähnlich wie 
1975 von dem 2. stellvertretenden Vorsitzenden 
des Stadtausschusses, Friedrich Voss, Panta­
leonshof 14, 4650 Gelsenkirchen, vorbereitet 
werden. Die Gestaltung des Begrüßungsabends 
liegt in den Händen von Hildegard Sauvant. Den 
Frühgottesdienst am Sonntag wird der Königs­
berger Geistliche, Pfarrer Erich Engelbrecht, Sig­
maringen, halten. Im Mittelpunkt der Haupt­
versammlung steht die Ansprache des Bundes­
tagsabgeordneten Hennig. Alle Landsleute sind 
willkommen. Für die Uhterkunftsbeschaffung 
ist das Informationsamt der Stadt zuständig. 

Dokumentationen — Der Stadtausschuß bittet 
alle Landsleute, die Dokumentationen über un­
sere Heimatstadt verfassen, beziehungsweise 
verfassen wollen, die Stadtgemeinschaft zu in­
formieren, um gegebenenfalls zusätzliche Quel­
len zu erschließen. 

Der Stadtausschuß hat auf einer Sitzung in 
Duisburg Landsmännin Lea Naß, Gehrtstraße 13, 
4000 Düsseldorf, zum kooptierten Mitglied als 
Protokollführerin einstimmig gewählt. 

Tragheimer Mädchen-Mittelschule — Ehema­
lige Schülerinnen der Klasse Ib, Klassenlehre­
rin Luise August, Abgangsjahr 1931, werden ge­
beten, sich bei Gertrud Hudel, geb. Leffzik, Te­
lefon (0 45 03) 32 59, Wolburgstraße 43, 2408 
Timmendorfer Strand, zu melden. Am Freitag, 
6. Oktober, ist ein Klassentreffen in Stuttgart 
vorgesehen. Es konnten schon ausfindig gemacht 
werden: Lotte Scheffler, Hilde Wedrath, Gerda 
Paulwitz, Hedwig Lieslack, Gerda Zarski, Lotte 
Spitz und andere. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, Graf-Spee-
S t r a ß e 12, 2300 Kie l , Telefon (04 31) 80 26 63. 

Die Ehemaligen der Lötzener Oberschulen wer­
den gebeten, zur geplanten Jubiläumsschrift an­
läßlich des 100. Geburtstags des Gymnasiums 
im Frühjahr 1979 mit kurzen Beiträgen aus dem 
Schulleben beider Lehranstalten beizutragen und 
bis zum 20. September 1978 an Kurt Gerber, 
Carlstraße 36, 2350 Neumünster, zu senden. 

Die Sammelschrift „Heimat Lotzen, Stadt und 
Land" ist bei der Geschäftsstelle, Franz-Wieman. 
Straße, 2350 Neumünster, gegen einen freiwilli­
gen Beitrag erhältlich. Auf 184 Seiten sind die 
wichtigsten Dokumentationen aus zwanzig Jahr­
gängen des Heimatbriefes darin zusammenge­
stellt. Die Schrift wird durch heitere Skizzen 
aufgelockert. 

Lötzener Stuben — In der bisherigen Unter­
kunft der Lötzener Stuben, dem Volkshaus Neu­
münster, hat es im Februar dieses Jahres einen 
Großbrand gegeben, der den Mittelteil des gro­
ßen Hauses bis auf die Außenmauern zerstörte. 
Es war einem starken Aufgebot von Feuerwehr­
leuten gelungen, den Brand zu löschen. So sind 
das Lötzener Archiv und die reichen Ausstel­
lungsbestände gerettet worden. Bis die Paten­
stadt wieder geeignete Räume freigemacht hat, 
befindet sich alles zwischenzeitlich verpackt in 
guter Verwahrung. Archivauskünfte sind daher 
zur Zeit schwer möglich. 

Memel, Heydekrog, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr . G ü n t h e r Lindenau, L a n d : 
Dr . Walter S c h ü t z l e r . Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e : Twedter 
Markt 8,2390 F l e n s b u r g - M ü r w i k , Telefon (04 61) 3 57 71. 

Das Ostseetreffen findet dieses Jahr Sonntag, 
27. August, in Flensburg-Weiche, Soldatenheim, 
Alter Husumer Weg 222, statt. Wie in den Vor­
jahren, wird es von der Flensburger Gruppe 
organisiert. Der erste Vorsitzende der A d M 
hält die Festansprache und der Nordertor-Chor 
Flensburg wird unter der Leitung des aus Dan­
zig kommenden Hans-Ulrich Stephan eine bunte 
Liederpalette darbieten. Ferner trägt das Block­
flötenquartett der Familie Kürbis zur Ausge­
staltung der Feierstunde bei. Beim Mittagessen 
im Soldatenheim kann zwischen zwei Tellerge­
richten zu günstigen Preisen gewählt werden. 
Im Getränkeangebot befinden sich unter ande­
rem Pillkaller und Bärenfang. Für interessierte 
Landsleute wird um 14 Uhr ein Tonfilm vom 
13. Bundestreffen in Mannheim 1977 im Fern­
sehraum vorgeführt. Ab 15 Uhr unterhält Mr . 
Organ mit Orgelmusik. In der Nähe des Solda­
tenheims befindet sich ein Freilichtmuseum, das 
besucht werden kann. Gelegenheit zu Rundflü­
gen mit Segelflugzeugen haben die Landsleute 
beim nahe gelegenen Flugplatz. 

Hinweise für Autofahrer: Benutzer der Auto­
bahn Hamburg-Flensburg Apenrade verlassen 
die Autobahn bei der Abfahrt Flensburg und 
richten sich auf der B 199 nach den Straßenschil­
dern in Richtung Flensburg und Flensburg-Wei­
che. Gleich hinter der Einfahrt in den Ortsteil 
Flensburg-Weiche befindet sich rechts die Ab­
zweigung zum Alten Husumer Weg. Die Gesamt­
entfernung von der Autohahnausfahrt bis zum 
Soldatenheim beträgt fünf Kilometer. 

Beim Jahreshaupttreffen in Hamburg fanden 
sich rund 1500 Memelländer ein. Uber dieses 
Ereignis wird an anderer Stelle des Ostpreußen­
blattes unser Landsmann Paul Brock berichten. 

Kreisgruppe Lübeck — Unsere monatlichen 
Spielabende, die dazu führen sollen, uns näher 
kennenzulernen, finden jeden Donnerstag eines 
Monats im Haus der Rudergesellschaft, Hüxter-
torallee 4, statt. — Sonntag, 27. August, Ost­
seetreffen in Flensburg. Da wir eventuell mit 
einer anderen Gruppe gemeinsam dorthin fah­
ren, stehen nur begrenzt Plätze zur Verfügung. 
Melden Sie sich bitte deshalb bis zum 15. Juli 
zur Mitfahrt an. — Im September wird Irena 
Beyermann einen interessanten Vortrag über 
das Baltikum halten. — Sonnabend, 21. Okto­
ber, Ball des Stiftungsfestes aus Anlaß des 30-
jährigen Bestehens der A d M , Kreisgruppe Lü­
beck. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 T h ü l e ü b e r Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Veranstaltungen — Sonntag, 3. September, 11 
Uhr, nehmen wir an der Feierstunde am Ehren­
mal in Göttingen, Rosengarten, teil. — Vom 11. 
bis 13. September in Paderborn, Kreishaus: 
Ausstellung der Kunstwerke der Ortelsburger 
Malerin Vera Macht, die jetzt in Rom wohnt. 
Vom 14. bis 16. September wird diese Ausstel­
lung in der Patenstadt Herne gezeigt. Sonn­
abend, 16. September, nachmittags, wird sie an­
läßlich unseres Haupttreffens nach Essen, Saal­
bau, verlegt. Sonnabend, 16. September, treffen 
sich die Angehörigen der Ortulf- und Hinden-
burg-Schule in Essen, im Handelshof. Ebenfalls 
in Essen treffen sich die Mackensen-Schüler, 
Trefflokal wird noch bekanntgegeben. — Vom 
28. bis 30. Oktober Treffen der Ortelsburger 
Turnerfamilie in Melle bei Osnabrück, Landes­
sportschule. — Im O". ober ist ein Treffen in 
Ratzeburg vorgesehen. Termin wird noch be­
kanntgegeben. 

P r . - E y l a u 
Kreisvertreter: Wilhelm V. d. Trenck, Hempberg 51. 
2000 Norderstedt 3, Telefon (0 40) 5 23 34 64. 

30 Jahre Kreisgemeinschaft — Für dieses Ju­
biläum in Verden (Aller) hatten der Patenkreis, 
die Patenstadt und die Kreisgemeinschaft ein 
umfangreiches Programm zusammengestellt. Of­
fiziell eröffnet wurde das Kreistreffen durch die 
Sitzung des Kreisausschusses im Beisein des 
Verdener Oberkreisdirektors Mawick. Der Re­
chenschaftsbericht des Kreisvertreters von der 
Trenck und organisatorische Fragen bestimm­
ten den Umfang dieser Sitzung. A m nächsten 
Tag fanden sich Mitglieder des Kreistags zu ei­
ner Sitzung ein. Der Landrat des Kreises Ver­
den, Dr. Hans Puvogel, begrüßte die Vertreter 
des Heimatkreises, die aus dem gesamten Bun­
desgebiet angereist waren, und hob dabei die 
Bedeutung des Kreistags hervor. In seiner Er­
widerung dankte der Kreisvertreter den Paten 
in Kreis und Stadt Verden für die wohlwol­
lende Unterstützung. Mit Interesse nahmen die 
Kreistagsmitglieder die Nachricht auf, daß in 
absehbarer Zeit mit der Fertigstellung und Ver­
öffentlichung eines dokumentarischen Kreis­
buchs zu rechnen sei, das z. Zt. von einem Mar­
burger Wissenschaftler verfaßt werde. Im wei­
teren Verlauf der Kreistagssitzung wurden Or­
ganisationsfragen erörtert. Mehrere Landsleute, 
darunter der frühere Kreisvertreter Gerhard 
Doepner-Barslack, wurden für ihre verdienst­
volle Arbeit mit einem Ehrenteller der Kreis­
gemeinschaft geehrt. (Fortsetzung folgt) 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Bericht über das Hauptkreistreffen — Das 
Hauptkreistreffen in Winsen (Luhe) eröffnete 
Kreisvertreter Schiller mit der öffentlichen ge­
meinsamen Arbeitstagung des Schloßberger 
Kreisausschusses und Kreistags. Neben zahlrei­
chen Landsleuten begrüßte er Oberkreisdirektor 
a. D. Dr. Dehn, dessen Mitarbeiter Kreisamt­
mann Waldeck und unseren Ehrenvorsitzenden 
Fritz Schmidt. Nach der Totenehrung übernahm 
Dr. Rickert die Versammlungsleitung. Den Jah­
res- und Kassenbericht gab Geschäfts- und Kar­
teiführer Friedrich. Nach dem Prüfungsbericht 
wurde dem Vorstand Entlastung erteilt. Der vor­
handene Kassenbestand gewährleistet die Her­
ausgabe des neuen Heimatbriefes zum Jahres­
ende 1978. Der Heimatbrief erfordert einen ho­
hen Arbeits- und finanziellen Aufwand. Kreis­
jugendbetreuer Schattauer berichtete über die 
Jugendarbeit und dankte dem Patenkreis für 
die verständnisvolle Unterstützung. Auch in die­
sem Jahr werden Schloßberger Kinder an Ju­
gendferienlagern in Blavand, Girnsheim und 
Rotenburg teilnehmen. Dr. Barbara Loeffke-Eg-
gert berichtete, daß im vergangenen Jahr die 
Schloßberger Heimatstube in Winsen von den 
Archiv- und Heimatstubenbetreuern der Lands­
mannschaft besucht wurde. Sie dankte Dr. Dehn 
für die verständnisvolle Unterstützung bei der 
Ausgestaltung der Heimatstube. Der Leiter der 
Berliner Gruppe, Ernst Lukat, berichtete über 
die Ostpreußentage im Deutschlandhaus. Der 
Schloßberger Stand fand großes Interesse, zu­
mal Lm. Friedrich mit Stücken aus der Heimat­
stube dazu beigetragen hat. Lukat wurde ein­
stimmig in den Kreisausschuß gewählt. 

Einen Uberblick der langjährigen harmoni­
schen Zusammenarbeit des Patenkreises Har­
burg mit der Kreisgemeinschaft Schloßberg gab 
Oberkreisdirektor Dr Dehn. Er sagte, die preu­
ßische Pflichtauffassung habe sich bewährt und 
sei auch weiterhin z u pflegen. Dehn forderte, 
sich der Spätaussiedler stärker anzunehmen, um 
ihnen die Eingliederung in neue Lebensverhält­
nisse zu erleichtern. Der Kreisvertreter dankte 
dem Oberkreisdirektor für die Förderung der 
heimatpolitischen Belange und lud ihn zum 25-
jährigen Bestehen der Patenschaft Harburg/ 
Schloßberg im nächsten Jahr ein. Bis dahin soll 
ein Bildband über den Kreis Schloßberg her­
ausgegeben werden. Die Landsleute werden um 
Zusendung von Fotos mit heimatlichen Mot i ­
ven, um weitere Erinnerungsstücke für die Hei­
matstube und um in Mundart besprochene Ton­
bandaufnahmen gebeten. Im Anschluß an die 

Heimattreffen 
19./20. August, Ebenrode: Haupttreffen, 

Winsen (Luhe), Bahnhofshotel 
19720. August, Rastenburg: Hauptkreis­

treffen, Wesel 
26727. August, Lyck: Haupttreffen, Hagen 
27l August, Ebenrode und Schloßberg: Ge-

meinsames Kreistreffen, Essen-Steele, 
Stadtgarten-Restaurant 

27. August, Memellandkrelse: Ostseetref­
fen Flensburg. Soldatenheim 

273. September, Gerdauen: 25jähriges Be­
stehen der Patenschaft, Rendsburg, 
Konventgarten am Nord-Ostseekanal 

2. /3. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Rag-
nit, Elchniederung: Regionaltreffen, 
Düsseldorf Brauereiausschank Schlös­
ser, Alte Stadt 5 

3. September, Treuburg: Kreistreffen, Han­
nover, Wülfeler Biergarten 

3. September. Osterode: Kreistreffen. 
Recklinghausen, Städtischer Saalbau 

8710. September, Bartenstein: 25jährige 
Patenschaft Schippenbeil/Lägerdorf, 
Lägerdorf bei Itzehoe 

8. /10. September, Pr. Holland: 25 Jahre 
Patenschaft und Kreistreffen, Itzehoe 

9710. September, Fischhausen und Kö­
nigsberg-Land: Hauptkreistreffen und 
Regionaltreffen, Pinneberg, Hotel Cap 
Polonio \ 

9. /10. September, Wehlau: Haupttreffen 
anläßlich der Ostpreußenwoche, Han­
nover, Eilenriede-Gaststätte 

10. September, Braunsberg: Haupttreffen, 
Münster, Hotel Lindenhof, Kastellstr. 
Nr. 1 

10. September, Johannisburg: Haupttref­
fen, Dortmund, Reinoldi-Gaststätte 

16717. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen, Nienburg/Weser 

16717. September, Schloßberg: Kreistref­
fen, Stuttgart-Nord. Hotel Doggenburg, 
Herdweg 17 

16. /17. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen, Stade, Schützenhalle 

17. September, Ebenrode und Schloßberg: 
Gemeinsames Kreistreffen, Stuttgart. 
Nord, Herdweg 17, Hotel Doggenburg 

17. September, Ortelsburg: Jahreshaupt­
treffen, Essen, Saalbau 

24. September, Memellandkrelse: Regio­
naltreffen Süd, Stuttgart 

24. September, Angerapp: Jahreshaupt­
treffen, Mettmann, Kolpinghaus, A d ­
lerstraße 5 

24. September, Labiau: Jahreshaupttref-
ien. Hamburg, Haus des Sports 

24. September, Lotzen: Regionaltreffen, f. 
Oldenburg, Grüne-Straße 5 - 4^ 

30. September/1. Oktober, Königsberg-
Stadt, Königsberg-Land, Labiau, Ger­
dauen und Wehlau: Heimattreffen, 
Heidenheim/Brenz. 

Sitzung hielt Lm. Horst Buchholz einen interes­
santen Lichtbildervortrag über seine Autoreise 
durch Pommern und Masuren. Der Vortrag fand 
starken Beifall und wurde durch Dias einer 
ähnlichen Fahrt von Lm .Kurt Mauruschat er­
gänzt. Dann besuchte man die Heimatstube, der 
wie immer reges Interesse entgegengebracht 
wurde. Der gut besuchte Gemeinschaftsabend 
mit Tanz und Vorführungen der Winsener 
Volkstanzgruppe fand viel Anklang. (Fortset­
zung folgt) 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke , Oersdorf er Weg 37» 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Terminhinweis — A m 2. und 3. September 
finden in Göttingen die Feierlichkeiten zum 30-
jährigen Bestehen der LO statt. Achten Sie bitte 
auf Veranstaltungshinweise an dieser Stelle. 
Al le Landsleute, die in der Nähe Göttingens 
leben, sollten sich dieses Ereignis nicht entge-
hen lassen. E s werden sich aus allen Teilen 
des Bundesgebietes Landsleute des Kreises Weh­
lau einfinden. 

Das Treffen in ihrer Patenstadt Bassum er­
öffnete Bürgermeister Bernhard, selbst Heimat­
vertriebener, mit der Begrüßung und Würdi­
gung des 17. Juni. Darauf wurden Lichtbilder 
aus Tapiau und von Lovis Corinth gezeigt. 
Landsmännin Berg trug Gedichte von Agnes 
Miegel vor. Sie organisierte auch ein heimatli­
ches Ratespiel, bei dem Preise zu gewinnen wa­
ren. A m Sonntag hob Stadtdirektor Krüger in 
seiner Ansprache die Tugenden echten Preußen-
tums hervor. Nachmittags spielte eine Kapelle 
zur Unterhaltung und zum Tanz auf. Das Tref­
fen war ein harmonisches Zusammensein und 
wurde von allen mit Zufriedenheit aufgenom­
men. a 

Mitteilungen — Während die Allenburger und 
Tapiauer die kleineren Patenschaftstreffen be­
grüßten, war es die Meinung der Wehlauer, man 
sollte zugunsten des großen Kreistreffens auf 
diese kleineren Treffen verzichten. Dieses The­
ma wird daher auf der Kreistagssitzung zur De­
batte stehen. — Einige Landsleute beklagen sich 
darüber, daß ihnen der Heimatbrief noch nicht 
zugegangen ist. Deshalb geben wir Ihnen hier­
mit bekannt, daß dieser erst Ende August/An-
tang September erscheinen wird. — Auf mehr-
r™ ~ " f r a 9 e ^ i l e n wir mit, daß ein Rückblick 

„bju Jahre Deutschordensschule Wehlau" sei-
" " f " Ostpreußenblatt vom 13. Dezember 
J J u n d i m Heimatbrief Weihnachten 1970 er­
schien. — Das Haupttreffen des Kreises Wehlau 
findet am 10. September in Hannover in der 
Eilenneder Halle bei der Stadthalle statt. 
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Die Spannungen beseitigen 
Bundesvorstandsmitglied Dr. Ottfried Hennig MdB sprach vor den Schloßbergern 

Winsen (Luhe) — „ W e r dauerhafte Sicher­
heit und wirk l iche Entspannung w i l l , der 
muß die Ursachen v o n Spannungen beseiti­
gen. Die ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhe i t der Deut­
schen ersehnt die Wiederve re in igung un­
seres Vaterlandes, w i l l ein Deutschland, das 
mit al len seinen Nachbarn friedlich und 
freundschaftlich verbunden ist und sich als 
einen T e i l des zusammenwachsenden Euro­
pas betrachtet." M i t diesen W o r t e n bekun­
dete M d B Dr. Ottfr ied H e n n i g (CDU) in 
seiner Festansprache beim Hauptkreistref­
fen der Kreisgemeinschaft Sch loßberg in 
Winsen die Notwend igke i t deutscher Ost­
politik. Unter dem Thema „ U n s e r e Verant ­
wortung für ganz Deutschland", trat Henn ig 
für die Wiede rve re in igung unseres Vater ­
landes in Fr ieden und Freihei t ein. Dazu 
gehöre vor al lem, d a ß sich die Bundesregie­
rung von einer Po l i t i k der Vor le i s tungen 
nach dem Mot to „Kasse gegen Hoffnungen" 
distanziere und statt dessen ein politisches 
Gesamtkonzept entwerfe, i n dem die po l i ­
tische Grundauffassung k l a r zum Ausdruck 
komme. U m diese zu g e w ä h r l e i s t e n , m ü s s e 
bei der Behandlung der Deutschlandfrage 
eine s t ä r k e r e A n l e h n u n g an das Grund­
gesetz vorgenommen werden. Das bedeu­
tet, d a ß in der poli t ischen Praxis das Recht 
der Deutschen auf Selbstbestimmung be­
rücksichtigt werden m u ß . 

Im Ver l au f seiner Ansprache wies Dr . 
Hennig auf die III. interparlamentarische 
Konferenz ü b e r Sicherheit und Zusammen­
arbeit i n Europa (KSZE) hin , die Anfang 
M a i i n W i e n stattgefunden hatte und an der 
er als Leiter der Deutschen Bundestags­
delegation te i lgenommen hatte. Be i diesem 
Treffen mit internationalen Palamentariern 
betonte er, d a ß es sinnlos sei, eine Konfe­
renz ü b e r E u r o p ä i s c h e Sicherheit und Z u ­
sammenarbeit i n Europa durchzuführen , 
wenn man die Frage des geteilten Deutsch­
lands ausklammere bzw. offenl ieße. Sein 
konsequentes und beharrliches Eintreten 
für die Behandlung dieser problematischen 
Frage v e r a n l a ß t e damals den russischen 
Chefdelegierten Schi t ikow, Henn ig nach 

K U I T U R N Ü T I Z E N 

Der Kul turpre is der Stadt Danzig wurde 
in deren Patenstadt Düsse ldor f dem im 
Jahre 1905 in Danz ig geborenen und heute 
in Velber t -Langenberg lebenden M a l e r und 
Bildhauer W i l l y Lütcke v o m P r ä s i d e n t e n 
der Ver t re tung der Fre ien Stadt Danzig, 
W i l l i Homeier , im Haus des Ostens ü b e r ­
reicht. 

Süddeu t sche r Rundfunk — Die W a l d e n ­
burger Berge. E i n Landschaftsbild vo r Bar­
bara Hlauschka Steffe. Frei tag, 21. J u l i , 17.30 
Uhr, II. Programm 

Bayerischer Rundfunk — Osteuropa und 
wir. Dienstag, 18. J u l i , 14.30 bis 15.00 Uhr . 
II. Programm. — „DDR"-Repor t Mi t twoch , 
19. J u l i , 16.45 bis 17.00 Uhr , II. Programm. 

Die Galer ie Br inke und Riemenschneider 
(Büschstraße 9, Hamburg 36) zeigt bis zum 

7. September die Auss te l lung » N o r d d e u t ­
sche Landschaften II". 

Der M a l e r und Graph ike r Dieter V i e h ö f e r 
aus Lotzen stellt bis zum 15. Augus t eigene 
Pastelle, Zeichnungen und Ö l b i l d e r mit M o ­
tiven aus dem Leben eines C l o w n s aus. Die 
Ausstel lung in der „Kle inen Galer ie am 
Kreuzberg", D u d e n s t r a ß e 22, Be r l i n 61, ist 
montags bis freitags v o n 12.00 bis 18.30 
Uhr und samstags v o n 10.00 bis 14.00 U h r 
geöffnet. 

In R u m ä n i e n w i r d als erstem Ostblock­
land ein deutsches Kul tur ins t i tu t g e g r ü n d e t . 
Eine Vere inbarung ü b e r die gegenseitige 
Ü b e r l a s s u n g v o n B i b l i o t h e k s g e b ä u d e n i n 
München und Bukarest wurde i n Bonn v o n 
den A u ß e n m i n i s t e r i e n der Bundesrepublik 
Deutschland und R u m ä n i e n unterzeichnet. 
In Bukarest s ind kul ture l le Veransta l tun­
gen, V o r t r ä g e , Auss te l lungen, F i lmvor füh­
rungen und Sprachkurse geplant. 

Westdeutscher Rundfunk — A u s der Stadt 
Tarnowitz. Eine E r z ä h l u n g v o n Norber t 
Ernst Dolezich. Sonntag, 16. J u l i , 8.00 bis 
9.00 Uhr , II. Programm. 

Der M a l e r C a r l Tuttas aus Al tki rchen/Ost­
preußen , der heute in Wiesbaden lebt, 
feiert am 20. J u l i seinen 65. Geburtstag 

Der M a l e r und Graph ike r Hans Fischer 
aus K ö n i g s b e r g stellt i n den R ä u m e n der 
Mülhe imer Woche in M ü l h e i m / R . einen T e i l 
seiner W e r k e aus. 

Der Schauspieler und Regisseur A r n o 
Assmann aus Breslau begeht am 30. J u l i 
seinen 70. Geburtstag. Bekannt wurde A s s ­
mann u a durch seine Rol le als Luzifer un­
ter der Regie v o n He lmut K ä u t n e r , die F i l ­
me „Epilog", „ H e i m w e h nach Deutschland . 
„Der Stoff, aus dem die T r ä u m e sind und 
als Regisseur. 

K ö n i g s b e r g einzuladen. Dabei hatte Hen­
nig deutlich e rk lä r t , daß wi r damit a u l h ö r e n 
m ü s s e n , den kommunistischen Staaten erst 
drei Schritte entgegen zu kommen, um dann 
einen k le inen Schritt in unsere Richtung zu 
erwarten. „Wi r haben keinen Spielraum 
mehr für eine Po l i t ik der Vorleis tungen, 
der unausgewogenen V e r t r ä g e , mit k laren 
Leistungen von uns und lediglich Erwartun­
gen von der anderen Seite", hatte Henn ig 
in W i e n verlauten lassen. 

Hennig, dessen Heimatstadt Kön igsbe rg 
ist, sorgte mit seiner Festansprache in W i n ­

sen, die im Mit te lpunkt des Hauptkreis­
treffens stand, dafür, daß sich der Gedanke 
an ein in Frieden und Freiheit wiederver­
eintes Deutschland wie ein roter Faden 
durch die ganze Versammlung zog. Zur Be­
krä f t igung seiner Ansicht zitierte er den 
g r o ß e n K ö n i g s b e r g e r Philosophen Imma­
nuel Kant, der einst gesagt hat: „Es ist nicht 
genug, daß w i r unseren W i l l e n , es sei aus 
welchem Grunde, Freiheit zuschreiben, wenn 
sie nicht gegen dieselbe auch allen vernünf­
tigen Wesen freizulegen hinreichenden 
Grund haben." G . W. 

Rechtsanspruch offengelegt 
Bundesvorstandsmitglied Wippich Gast bei den Angerburgern 

Rotenbu rg /Wümme — „ A n g e r b u r g ist da, 
wo Angerburger sind, die Heimat t r äg t man 
im Herzen." M i t diesen p r ä g n a n t e n Wor t en 
beantwortete Gerhard Wippich , M i t g l i e d 
des Bundesvorstands der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , i n seiner Festansprache w ä h ­
rend der Feierstunde anläßl ich der 24. A n ­
gerburger Tage im Patenkreis Rotenburg 
( W ü m m e ) die Frage, weshalb die Heimat­
vertr iebenen immer noch keine materiellen 
und zeitl ichen Opfer scheuen, um an ihren 
Heimattreffen teilzunehmen. Es gebe i m 
Leben eben W e r t m a ß s t ä b e , die sich nicht 
aus dem Saldo von Sol l und Haben errech­
nen l i eßen . 

Diejenigen, die als Vertr iebene ü b e r die 
L a n d s t r a ß e n gejagt wurden oder die Bom­
b e n n ä c h t e i n den K e l l e r n erleben m u ß t e n , 
seien sehr woh l i n der Lage, die Bedeutung 
des Wortes Frieden in ihrer ganzen Breite 
zu erfassen. Doch welch bittere En t t äu ­
schung m u ß t e n sie erleben, als sich die 
Hoffnungen, die die Bundesregierung mit 
ihrer Aus legung der O s t v e r t r ä g e als Grund­
stein beginnender A u s s ö h n u n g zwischen den 
V ö l k e r n und der V o k a b e l Frieden erweckte, 
als I l lusionen erwiesen. 

So wie es keine Kol lek t ivschuld gäbe , 
w e i l nicht V ö l k e r g r u p p e n anderen V ö l k e r n 
Unrecht ^zufügen, sondern derartiges U n ­
hei l immer von einzelnen Personen aus­
ginge, die i n al len V ö l k e r n zu finden seien, 
so stelle die Frage der A u s s ö h n u n g auch 
k e i n Nat ionen- oder V ö l k e r p r o b l e m dar, 
v ie lmehr sei sie al len Menschen einzeln zu 
stellen. 

U m seine A u s f ü h r u n g e n zum Vertr iebe-
nenproblem zu veranschaulichen, führte der 
Redner einige Beispiele aus der Geschichte, 
wie die Salzburger, die in P r e u ß e n die G lau ­
bensfreiheit hatten, die Hugenotten, die 
H o l l ä n d e r , die Phi l ipponen und die Menno-

niten, die in P r e u ß e n sogar vom Heeres­
dienst freigestellt waren, an. So k ö n n e man 
die Forderung nach Toleranz für die noch 
i n den Ostgebieten lebende deutsche Be­
v ö l k e r u n g mit der Tatsache rechtfertigen, 
daß auch w i r Toleranz geüb t haben. Wei te r 
betonte Wippich , es k ö n n e sich heute ke in 
Pol i t iker mehr erlauben, auch nur den ge­
ringsten Zweife l an dem Recht auf Heimat 
anzudeuten. Dennoch bleibe zu bedauern, 
daß die Zahl derjenigen Poli t iker , die den 
M u t haben, sich für dieses Heimatrecht ein­
zusetzen, nicht sehr groß sei. Besondere 
Betonung legte der Redner in seiner A n ­
sprache darauf, daß man durch die Möglich-
lichkeit, Reisen i n die Heimat zu unterneh­
men und selbst ein B i l d von der Lage dort 
zu gewinnen, zu zweier le i wesentlichen Er­
kenntnissen habe gelangen k ö n n e n . Einmal 
k ö n n e man feststellen, daß keiner le i spezi­
fische menschliche G r ä b e n zwischen den 
Menschen beider V ö l k e r b e s t ü n d e n und zum 
anderen, was noch weit schwerer wiege, 
daß der bereits teilweise ve r schü t t e t e 
Rechtsanspruch auf unsere Heimat wieder 
offen gelegt sei. E i n Besuch in O s t p r e u ß e n 
bedeute lebendig gewordene Erinnerung. 

Absch l i eßend stellte der Redner fest, es 
k ö n n e in der heutigen Zeit, da im west­
lichen Te i l Deutschlands sich der Ver lus t 
und die U n t e r d r ü c k u n g vieler Ideale mensch­
lichen Daseins abzeichne, nur noch die Be­
sinnung auf die Wer te wie Treue, Pflicht­
erfül lung, Achtung vor den Mitmenschen, 
Selbstlosigkeit, Ehrlichkeit, Wahrhaft ig­
kei t und Dienstbereitschaft einer Gemein­
schaft dienlich sein. 

V o n den fast 1000 Teilnehmern, die zu 
diesen 24. Angerburger Tagen nach Roten­
burg gekommen waren, erntete Gerhard 
Wipp ich für seine anschaulichen Ausfüh­
rungen reichen Beifal l . Claudia Schaak 

Was im Einzelhandel übrigbleibt 
Von jedem eingenommenen 
Hundertmarkschein 
gehen wieder hinaus für: DM 

64,00 Lieferanten 

8,50 Mehrwertsteuer 

11,00 Personal kosten 

2,60 Miete 
3,20 Werbung. Sachkosten 
1,30 Abschreibungen 
4,00 sonstige Kosten 

*5 An verbleibender 
0 , 4 0 Gewinn 

(noch zu versteuern) 1 
2 779 

H A M B U R G — V o n jedem Hundertmarkschein, der in den Ladenkassen der Einze l ­
handels fachgeschäf te verschwindet, bleiben i m Durchschnitt nur 5,40 D M als noch un­
versteuerter G e w i n n üb r ig . A l l e s andere geht für den Wareneinkauf, für Löhne und 
Gehä l t e r , für Mie te , Mehrwertsteuer und andere Kosten wieder hinaus. Das hat das 
K ö l n e r Institut für Handelsforschung für das Jahr 1976 herausgefunden. Auch dieser 
G e w i n n sagt freilich noch nicht die vo l l e Wahrhe i t d a r ü b e r aus, ob sich ein Laden 
wi rk l i ch rentiert oder nicht. Die Kö lne r Wissenschaftler setzen jedem Einze lhändle r 
rechnerisch einen „ U n t e r n e h m e r l o h n " aus, wie er ihm i n vergleichbarer Stellung als 
Angestel l ter auch verdienen w ü r d e . A u ß e r d e m bi l l igen sie dem im Betrieb eingesetzten 
Eigenkapi ta l eine angemessene Verz insung zu. W o — so die unausgesprochene Uber-
legung — der i m Laden erzielte G e w i n n nicht ausreicht, diese beiden Posten zu bezah­
len, arbeitet der Ladeninhaber rein rechnerisch mit Verlust , da w ü r d e er sich als A n ­
gestellter (sein Ge ld zinsbringend angelegt) finanziell besser stehen. M i t dieser El le 
gemessen, blieb 1976 für das unternehmerische Ris iko kein Pfennig extra übr ig . V o n 
den 5,40 D M G e w i n n stellte das Kölne r Institut 4,60 D M als „ U n t e r n e h m e r l o h n " und 
80 Pfennig als Eigenkapitalverzinsung i n Rechnung. W a s übr ig blieb, war gleich N u l l . 
Frei l ich, das ist eine Durchschnittsrechnung. Tatsache ist, daß einerseits zahlreiche Ge­
schäfte gut zurechtkommen, andererseits aber auch viele am Rande des Existenzmini­
mums dahinktimmern. Schaubild Globus 

DIE GRÖSSTEN AUSBILDER 
in der Industrie 

der Bundesrepublik Deutschland 

Anzahl der 
Auszubildenden 
1977 

Köln — Trotz der hohen Arbei ts losigkei t 
fahlen i n weiten Bereichen der Industrie 
qualifizierte Fachkräf te . U n d in Zukunft w i r d 
die Lücke eher noch g rößer . W a s also tut 
die Industrie, um sich den Nachwuchs und 
damit die Zukunft zu sichern? A l l e personal­
starken G r o ß u n t e r n e h m e n haben Heere v o n 
Auszubi ldenden; sie zäh len jeweils bis zu 
mehreren tausend Köpfen. Die zehn g r ö ß t e n 
industriellen Arbeitgeber bi lden zusammen 
ü b e r 60 000 Lehrl inge aus. A m intensivsten 
ist die Nachwuchspflege bei der Ruhrkohle 
A G . Sie ist mit 136 000 Beschäft igten zwar 
nur das zwe i tg röß te deutsche Industrieunter­
nehmen nach Siemens mit 221 000 Beschäftig­
ten. A b e r sie tut mit 11 733 Auszubi ldenden 
auf dem Gebiet des Nachwuchses am meisten 
für die Zukunft (unser Schaubild). A u f je 
1000 Beschäftigte gerechnet sind das 86 Nach­
wuchskräf te . Die zehn g röß t en Industrie­
unternehmen bringen es im Gesamtdurch­
schnitt nur auf 55 Auszubildende auf je 1000 
Beschäftigte. F . K . 

~r> T.-'. - - - - - -<-•> tat 

Fritz Kudn ig , der bekannte Schrift­
steller aus Königsberg , feierte am 17. 
Jun i seinen 90. Geburtstag (wir be­
richteten da rübe r ) . In einem Schreiben 
sprach Dr. Gerhard Stoltenberg dem 
heute in Heide lebenden O s t p r e u ß e n 
seine herzlichen Glückwünsche aus. 
Der schleswig-holsteinische Minis ter ­
p rä s iden t betonte, K u d n i g habe sich 
in une rmüd l i chem Schaffen als Dich­
ter um seine ostdeutsche Heimat ver­
dient gemacht. Seine Arbe i t habe übe r 
die Landesgrenzen hinaus bei Heimat­
vertriebenen und der einheimischen 
B e v ö l k e r u n g in Schleswig-Holstein 
hohe Anerkennung und Wer t schä t ­
zung gefunden. Kudnig , der 1959 die 
Agnes-Miegel-Plaket te und 1964 den 
Os tp reuß i schen Kulturpreis erhalten 
hat, ist Ehrenmitglied des Verbandes 
deutscher Schriftsteller in Schleswig-
Hols te in und des Eutiner Dichterkrei­
ses. L . 

Famil ie Poetsch aus Alienste in 
konnte endlich nach langen Schwierig­
keiten und Entbehrungen in die Bun­
desrepublik aussiedeln. Einen herzl i ­
chen und fröhlichen Empfang bot ih ­
nen Famil ie Scharnowski aus Jeste­
burg. Erich Scharnowski, der aus Er­
innerung an seine Soldatenzeit vor 
einigen Jahren das Poetsche Eltern­
haus besuchte, h ö r t e von den Bemü­
hungen der Famil ie , nach Westdeutsch­
land zur Mutter und zum Bruder zu 
ziehen. Mehrere A u s r e i s e a n t r ä g e wa­
ren bereits abgewiesen worden. Erst 
als sich der Steller Bundestagsabge­
ordnete Paul Neumann (SPD) übe r das 
A u ß e n m i n i s t e r i u m für die Famil ie ein­
setzte, konnten sie in das Ubergangs­
lager Düsse ldorf aussiedeln. Die bei­
den Famil ien hatten sich inzwischen 
angefreundet und so veranstaltete das 
Ehepaar aus Jesteburg, das ein pr iva­
tes Al te rshe im leitet, eine Empfangs­
feier, auf der v i e l gelacht und getanzt 
wurde. A n t o n Poetsch und Frau M o ­
nika werden nach Düsseldorf zurück­
kehren, w ä h r e n d die beiden Kinder , 
M o n i k a (16) und Peter (18) ihren Auf­
en thä l t in dem Heidedorf noch um 
vier Wochen ausdehnen. „Sie sollen 
noch ein paar Brocken Deutsch bei uns 
lernen", meinte Elsa Scharnowski, die 
selbst Os tp r euß in ist. E. L. 



Jahrgang 29 £xs tflprnifimulait 15. J u l i 1978 — Folge 28 — Seite 

Schluß von Seite 14 

reichen über ihre Schwester Grete Rasch, 
Straßburger Weg 5, 4650 Gelsenkirchen, am 
13. Juli 

Drewello, Gustav, aus Giersfelde, Kreis Lyck, 
jetzt A m Weinberg 12, 6369 Massenheim, am 
16. Juli 

Fabian, Alma, geb. Krause, aus Ortelsburg, 
jetzt Thurower Weg 3, 2418 Ratzeburg, am 19. 
Juli 

Hechtfisch, Else, aus Seestadt Pillau I, Prediger­
straße 13, jetzt Lübecker Straße 31, 2800 Bre­
men 1, am 20. Juli 

Herrmann, Frieda, geb. Bublitz, aus Surminnen, 
Kreis Angerburg, jetzt Harzhofer Weg 10, 
2331 Holtsee, am 17. Juli 

Heyde, Hedwig, geb. Pedack, aus Nußberg, Kreis 
Lyck, jetzt Rattenwald 13, 4190 Reichswalde-
Kleve, am 11. Juli 

Kemsies, Gertrud, geb. Obschernigs, aus Anger­
burg, jetzt 8431 Plankstetten Nr. 21, am 22. 
Jul i 

Kctzan, Alma, aus Grünau, Kreis Lotzen, jetzt 
Wilhelm-Busch-Weg 11, 3100 Celle-Vorwerk, 
am 20. Jul i 

Kliewer, Friedrich, aus Elbing, jetzt Wiesenweg 
Nr. 4, 5300 Bonn, am 6. Juli 

Kruschke, Minna, aus Taberlack, Kreis Anger­
burg, jetzt Schafstraße 8, 2300 Kiel , am 21. Juli 

Lange, Frieda, geb. Wölk, aus Gr. Trukainen, 
Kreis Mohrungen, jetzt zu erreichen über 
Erna Bleß, Goethestraße 9, 5249 Hamm, am 14. 
Juli 

zur eisernen Hochzeit 
Hollatz, Gustav und Frau Ida, geb. Chall, aus 

Richnowo und Neublumenau, Westpreußen, 
und Salpen, Kreis Angerburg, jetzt Meirehmer 
Berg 13, 3030 Walsrode, am 16. Juli 

zur goldenen Hochzeit 
Liedke, Johann und Frau Anna, geb. Saklowski, 

yy aus Zohlen, Kreis Preußisch Eylau, jetzt zu 
/ erreichen über Familie Saklowski, Brüder-

Grimm-Straße 10, 3501 Baunatal-Reugershau-
sen, am 21. Juli 

zum Staatsexamen 
Mattern, Anita (Hans Mattern und Frau Anne­

liese, aus Elbing und Kurau-Forsthaus, Kreis 
Braunsberg, jetzt Sonnetstraße 17, 7535 Kö­
nigsbach-Stein), hat das zweite Staatsexamen 

für das Lehramt an Haupt- und Grundschulen 
mit der Note „sehr gut" bestanden 

zum Examen 
Zindler, Martina (Rudolf Zindler und Frau Mar­

got, geb. Grommek, aus Mohrungen, jetzt Goe­
thestraße 50, 2900 Oldenburg), hat an der 
Fachhochschule Hildesheim, Fachbereich Pro­
duktgestaltung, Fachrichtung Innenarchitek­
tur das Examen als grad. Designer bestanden 

zum Abitur 
Benz, Christoph (Professor Dr. Walter Benz und 

Frau Dr. Christa, geb. Kornblum, aus Colm, 
Kreis Wehlau, jetzt Hirschberger Straße 37 
2410 Mölln), hat an der Lauenburgischen Ge­
lehrtenschule in Ratzeburg das Abitur bestan­
den 

Dexling, Hans-Heinrich, (Max Ewald Dexling f, 
Stabsfeldwebel und Frau Martha, geb. Tomu-
schat, aus Tilsit und Sonnenmoor, Kreis Eben­
rode, jetzt Urbecker Straße 40, 5870 Hemer), 
hat am Abendgymnasium in Dortmund das 
Abitur bestanden 

Doligkeit, Jürgen (Hans Doligkeit und Frau 
Margarete, geb. Koch, aus Siewken, Kreis A n -

aerburg, jetzt Wehrlehofstraße 3, 7801 Ober­
ried) hat am Rotteck-Gymnasium, Freiburg, 
das Abitur bestanden 

Eschmann, Harald, (Siegfried Eschmann und 
Frau aus Adlerswalde, Kreis Schloßberg, jetzt 
Lasinsky Straße 14, 5500 Trier) hat am Hin-
denburg-Gymnasium, Trier, das Abitur be­
standen 

Gawehns, Klaus und Thomas (Fritz Gawehns, 
Gärtner, und Frau Irmgard, geb. Köper, aus 
Breitenstein, Budopönen und Budwelfen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Schafhauser Straße 3, 
5430 Bad Honnef) hat am Siebengebirgsgym-
nasium, Bad Honnef, das Abitur bestanden 

Plaga Wulf Heinz Plaga, aus Offenau, Kreis 
loh'ahnisburg und Frau Hilda, geb. Meitz, aus 
Deutsch-Thierau, Kreis Heiligenbeil, jetzt 
Stockackerweg 14, 7750 Konstanz), hat am 
Heinrich-Suso-Gymnasium das Abitur bestan­
den 

Terner, Dagmar (Arthur Terner und Frau Ur­
sula, aus Hindenburg, Kreis Labiau, jetzt Frie­
senstraße 32, 2850 Bremerhaven), hat am Bür­
germeister Smidt-Gymnasium, Bremerhaven, 
das Abitur bestanden 

Kuno Felchner 

D E R H O F IN M A S U R E N 
Roman, 328 S., Leinen, mehrf. Schutzumschlag, 24,80 DM 

Raulen be rgsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Polnische Urkunden; 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
A l f Buh l 

Vereid. Dolmetscher u. Ü b e r s e t z e r 
f ü r die J u s t i z b e h ö r d e n 

- 83»! Salzweg, A n g l s t r a ß e 19TE 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-FIuid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Mink. 237 Rendsburg, Postf. 

Bafiaiiiiii ina-ÄiaaaiKaaia 

J a h r e 
wird am 18. Ju l i 1978 unsere liebe 
Mama, Schwiegermama und Oma, 
Frau 

Ida Sanowski 
geb. Schukat, aus Kattenhof 
zuletzt wohnhaft in Trappen 

Kreis Tilsit-Ragnit 
jetzt Josef-Gladbach-Platz 20 

5024 Pulheim-Stommeln 
Telefon (0 22 38) 31 36 

Es gratulieren ganz herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen die Kinder 

Agathe, Ingrid, Hannelore 
und Harry mit ihren Familien 
sowie Schwiegertochter K ä t h e 

A L B E R T E N 

zum A b i t u r 

als Anstecknadel 

Bluserinadel 

A n h ä n g e r 

O r i g i n a l g r ö ß e 

Silber vergoldet, echt Gold. 
Preisliste kostenlos! 

•^Ofl M ü n c h e n - B A L D H A M * 
Bahnhofsplatz 1 

Ihren 

Ca) 
G e b u r t s t a g 

feiert am 15. Ju l i 1978 meine 
liebe Frau, unsere geliebte 
Mami , Frau 

Agathe Gerhäuser 
geb. Sanowski 

aus Trappen, K r . Tilsit-Ragnit 
jetzt Sachsenweg 18 

7050 Waiblingen 
Wir w ü n s c h e n Dir, d a ß Deine 
Gesundheit und liebevolle F ü r ­
sorge uns nochmal 50 Jahre er­
halten bleiben; jetzt kommen 
ja bald die ruhigeren und er> 
holsameren Jahre. Es g r a t u l i e » . 

i •» ren Dein Mann Will i und De inj 
Kinder Peter, Hans-Joachim^ 
Michael und Antje. 

V / 

Mit Gottes Hilfe k ö n n e n wir unsere 
g o l d e n e H o c h z e i t 

am 13. Jul i 1978 festlich begehen. 

Bruno Adelsberger 
Pfarrer in Alienburg 1928—32 

und Elisabeth 
geb. Koch 

Unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat und 
allen Landsleuten sind wir herzlich 
verbunden. 

TN 

A m 16. Jul i 1978 k ö n n e n meine 
Eltern 

Gustav Hollatz 
und Ida Hollatz 

geb. Chall 
aus Salpen. Kreis Angerburg 

das seltene Fest, ihre 
e i s e r n e H o c h z e i t 
feiern. 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
weiterhin alles erdenklich Gute 

die Tochter Gerda Podewski 
geb. Hollatz 

Schwiegersohn Erich 
und Enkelin Gisela 

irrüMe 
OTeWeTirrief Bcrs 13 
iiti^tt'-W a l s r o d « 

V > 

Unsere liebe Omi, Frau 

Charlotte Lendzian 
geb. R a ß 

aus Neuendorf, Kreis Lyck 
wird am 12. Ju l i 1978 
9 0 J a h r e alt. 

Es gratulieren ihr herzlich und 
bedanken sich f ü r die F ü r s o r g e 
und Liebe und die vielen Stun­
den, die sie w ä h r e n d Mumps, 
Masern und anderen Krankhei ­
ten an unseren Betten verbracht 
hat. 

Claudia und Christian 
mit Eltern 
Ilse und Helmut Ludwig 
und Bettina 
mit Eltern 
Erika und Kurt Rosenbusch 

M ü h l t a l s t r a ß e 73 F 
6100 Darmstadt-Eberstadt 

Ernst-Ludwig-Ring 
6350 Bad Nauheim 

125 

J 

J a h r e 
wird am 18. Ju l i 1978 Frau 

Augusta Sosnowski 
geb. Bischoff 

aus Allenstein 
Hohensteiner S t r a ß e 103 
jetzt Brockskampweg 13 

4650 Gelsenkirchen-Bismarck 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und beste Gesundheit 

ihr Ehemann Hermann, 
ihre acht Kinder 
sowie alle Schwieger- und 
Enkelkinder 

V J 

J a h r e 
wird am 21. Jul i 1978 unsere 
liebe Mutter und gute Oma. 
Frau 

Marie Süß 
geb. Bartsch 

aus Quittainen. K r . Pr. Holland 
In Liebe und Dankbarkeit 
gratulieren 

I H R E K I N D E R . 
E N K E L U N D U R E N K E L 

B e u s s e l s t r a ß e 38 
1000 Berl in 21 

Ca) 
J a h r e 

wird am 14. Jul i 1978 unsere 
liebe Mutter 

B e r t a S c h i n k e 
geb. Glowienka 

aus Woltshagen, K r . Rastenburg 
( O s t p r e u ß e n ) 

jetzt wohnhaft Hakenbreite 6 
3402 Dransfeld, Kreis G ö t t i n g e n 
Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Wohlergehen 

Deine Kinder 
INGRID U N D E R H A R D 
N E B S T A N G E H Ö R I G E N 

Ernst Bartel 
Ivenhof, Kreis Rastenburg 

jetzt Grabenstieg 15 
3100 Celle-Wietzenbusch 

Du z ä h l s t jetzt runde 80 Jahr' 
und kanntest Arbeit, Pflicht 
und Not. 
Wir bringen unsere W ü n s c h e 
dar: 
Gesundheit, Frohsinn, t ä g l i c h 
Brot. 

K A R L A U N D M A J A 

r 

J a h r e 
wird am 16. Juli 1978 meine liebe 
Frau 

Gertrud Krause 
geb. Kaulbars 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
H i n d e n b u r g s t r a ß e 75 

jetzt Regenbogen 41 
6800 Mannheim 31 

Ihren 8 0. G e b u r t s t a g 
feiert am 17. Jul i 1978 Frau 

Anne Marie 
Klebs v. Halle 

aus Frenzken, Kreis Ortelsburg 
zuletzt Zoppot 

Es gratulieren herzlichst 
die T ö c h t e r . S c h w i e g e r s ö h n e , 
Enkel und Urenkel 

S t o r c h e n s t r a ß e 20 
7980 Ravensburg 

J a h r e 
alt wird am 13. Jul i 1978 mein 
Bruder und unser Onkel 

Wilhelm Konegen 
S t e u e r b e v o l l m ä c h t i g t e r 

aus Goldap, O s t p r e u ß e n 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin beste Ge­
sundheit 

F R I E D E L R Ü G G E M E I E R 
Schwester 

R E N A T E S C H W I N G 
Nichte 

B E R N D R Ü G G E M E I E R 
Neffe 

jetzt in der K o h l b e t t s t r a ß e 6 
5900 Siegen 1 

V J 

Hans Buschart 
Amtsrat 

aus Tilsit 

ist im Alter von 44 Jahren p l ö t z ­
lich und unerwartet am 26. Juni 
1978 in M ü n c h e n entschlafen. 

In stiller Trauer 
sein Onkel 
Johannes Buschart 

Steinbeker H a u p t s t r a ß e 166 
2000 Hamburg 74 

Maria Lagenpusch 
geb. Frank 

aus Ebenrode, geb. 26. 2. 1892 
in Hamburg gest. 21. 3. 1978 

In stiller Trauer 
Johanne Lauer, geb. Frank 

B r e i t s c h e i d s t r a ß e 131, 7000 Stuttgart 1 

r 
Ca) 

Jahre wird am 17. Juli 1978 unsere liebe Mutter 

Toni Bredull, geb. Bachmann 
Nikolaiken und K ö n i g s b e r g (Pr) 

jetzt Braamkamp 24, 2000 Hamburg 60 

Es gratulieren 
DIE T Ö C H T E R B R E D U L L 

Empfang von 16 bis 19 Uhr im Gemeindehaus der 
Paul-Gerhard-Kirche, Ohlsdorfer Strafte 60 (Ecke 
Braamkamp) 

A m 12. Juni 1978 entschlief meine liebe Frau 

Helene Wedereit 
g e b . K n i l l . i i h 

aus Klein Schollen, Kreis Tilsit-Ragnit 

Die Trauernden 
Max Wedereit 
und Hinterbliebene 

Zum Knollen 23, 5275 Bergneustadt 1 
Die Beisetzung fand am 16. Juni 1978 statt. 

Nach 'langer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe Frau, 
unsere herzensgute Mutti . Oma, Schwester und Nichte 

Irmtraut Paßlack 
geb. Wilkening 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
• 19. Oktober 1913 in Bartenstein. O s t p r e u ß e n 

t 21. Juni 1978 

In stiller Trauer 

Lothar P a ß l a c k 
Wolfgang P a ß l a c k 
K a r i n Zimmermann, geb. P a ß l a c k 
Marlen Schumann, geb. P a ß l a c k 
Ursel P a ß l a c k 
Heidrun Dallach, geb. P a ß l a c k 
Christa Wilkening 
E r i k a Gromsch 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Hoher Berg 13, 2420 Eutin 

Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß - ™ 
mutter und Schwester d 

Ida Schwabe 
geb. Wiesemann 

geb. 18. November 1889 
aus B r u c h h ö f e n , Kreis Ebenrode 

ist am 25. Juni 1978 im 89. Lebensjahre von uns gegangen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Dr. med. Hedwig Z e r m , geb. Schwabe 
1000 Berl in 37, L i m a s t r a ß e 12 

Gertrud Lemmel , geb. Schwabe 
Dr. med. Heinz Lemmel 

2120 L ü n e b u r g , H . - H e i n e - S t r a ß e 2 
Adelheid Niewind, geb. Schwabe 

5600 Wuppertal 12. H o h e n s c h e i d t e r s t r a ß e 14 
Helene R ö m e r , geb. Wiesemann 

2126 Adendorf, R ö n t g e n s t r a ß e 34 

Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreise in Adendorf 
bei L ü n e b u r g stattgefunden. 

Sei getreu bis in den Tod, 
so wi l l ich dir 
die Krone des Lebens geben. 

Auguste Gottowik 
geb. Dorroch 

• 12. 9. 1894 f 19. 6. 1978 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben nahm Gott der Herr 
unsere liebe, gute Mutter. Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter. U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante im gesegneten Alter von 84 Jahren zu sich in 
die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

die Kinder , 
Enkelkinder und Urenkel 
sowit alle Verwandten 

J ö r l f e l d , den 19. Juni 1978 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 
Stets Anzeigengröße - Breite und Höhe - angeben 
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Wir nahmen Abschied von unserer lieben Tante und G r o ß t a n t e 

Anna Schwonzack 
geb. am 10. Mai 1893 

in Sensburg, O s t p r e u ß e n gest. am 2. Juli 1978 
in Remscheid 

In stiller Trauer 
Gertrud Blank, geb. Arnold 
Willi itlank 
Edeltraud Arnold, geb. Feja 
Frithjof Arnold 
Christa Arnold, geb. Hartmann 
Gerhard Arnold 
Hiltrud Neidner. geb. Arnold 
und Kinder 

L i n d e n h o f s t r a ß e 30, 5630 Remscheid 

Traueranschrift: Frithjof Arnold, H o h l s t r a ß e 82, 5620 Velbert 11 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 5. Jul i 1978 statt. 

E i n teures Mutterherz hat a u f g e h ö r t zu schlagen 
zwei n i m m e r m ü d e H ä n d e nun f ü r immer ruhn. 

Der Herr ü b e r Leben und Tod hat meine liebe Frau unsere 
herzensgute Mutter, herzliebste Oma, S c h w ä g e r i n , Kusine und 
Tante, Frau 

Helene Bleinagel 
geb. S t r a u ß 

geb. 19. 4. 1909 gest. 6. 7. 1978 

nach Jahrelangem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden zu 
sich heimgeholt. 

In stiller Trauer 
Ernst Bleinagel 
G ü n t e r Bleinagel und Frau Elsbeth 
Franz Garstenauer und Frau Christel 

geb. Bleinagel 
Heinz Bleinagel und Frau Marianne 
Dietrich Bleinagel und Frau Hannelore 
sowie sieben Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

S c h u h s t r a ß e 22, 8520 Erlangen 
Die Beisetzung fand am 10. Jul i 1978, um 13.15 Uhr, auf dem 
Zentralfriedhof in Erlangen in aller Stille statt. 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief heute unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Kleinfeld 
geb. Adomeit 

im 67. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Gerhard Kleinfeld und Frau Marianne 
geb. Dietrich 

mit Volker 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Teufelsberg 4 a, 2430 Neustadt in Holstein, den 3. Jul i 1978 

Die Trauerfeier hat am Freitag, dem 7. Jul i 1978, um 11 Uhr 
in der Friedenskirche stattgefunden. 

Unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud Schmidtke 
Lehrerin i . R. 

• 21. 3. 1899 t 28. 6. 1978 

ist nach wochenlangem, schwerem Leiden sanft ent­
schlafen. Ihre geliebte Heimat war Polennen, Kreis 
Samland. 

Es trauern 
Herta Winkelmann 
L i n a Schmidtke 
E m m y Ruks 
und Verwandte 

B e r g s t r a ß e 12, 8911 Leeder, den 28. Juni 1978 

Die Beerdigung fand am 1. Jul i 1978 in Leeder statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat Gott dem 
irdischen Leben meines lieben Mannes, unseres guten 
Vaters, Schwiegervaters, G r o ß v a t e r s , Bruders, Onkels 
und Schwagers 

Hans-Rainer Fischoeder 
Major d. R. a. D. 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
• 10. Februar 1911 

im Alter von 67 Jahren ein Ende gesetzt. 

In stiller Trauer 

Elise Fischoeder, geb. Schnoeberg 
Gisela Fischoeder 
J ö r g Fischoeder und Familie 
Harald Fischoeder und Familie 
Ruth Bleines, geb. Fischoeder, und Familie 

Hohe Wacht 12, 6480 W ä c h t e r s b a c h 1, im Juni 1978 

Die Trauerfeier fand am 3. Juni 1978 statt. 

Werner Stadie 
geb. in Wilkehlen ( O s t p r e u ß e n ) am 13. Ju l i 1908 

gest. In K i e l am 5. J u l i 1978 

Nach einem tapferen Leben voller Liebe und F ü r s o r g e f ü r uns 
hat uns mein geliebter Mann, unser g ü t i g e r Vater und G r o ß ­
vater f ü r immer verlassen. 

In tiefem Schmerz 
Im Namen der g r o ß e n Familie 

Ruth Stadie. geb. Wille 

Manrade 21, 2300 K i e l 
Die Trauerfeier hat am 11. Jul i 1978 stattgefunden. 

P l ö t z l i c h und unerwartet, für uns alle u n f a ß b a r , verstarb mein 
lieber Mann, unser guter Vater, G r o ß v a t e r , Sohn, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Harry Bachmann 
• 10. 2. 1927 t 30. 6. 1978 

aus Zielkeim, Samland 

In stiller Trauer 
Gertrud Bachmann, geb. Potzka 
Ulf Bachmann und Frau Marion 

geb. Seibke 
und Stefan 
Peter Bachmann und Frau Margret 

geb. Ketzer 
Maria Bachmann, geb. Neumann 
und alle Anverwandten 

A m Sportplatz 7, 2357 Bad Bramstedt, den 30. Juni 1978 

Alfred Eisholz 
O b e r f ö r s t e r a. D. 

• 14. 4. 1902 t 29. 6. 1978 
F ö r s t e r e i Riedhaus, Kreis S c h l o ß b e r g 

Wir haben Abschied nehmen m ü s s e n . 

In stiller Trauer 
Maria Eisholz, geb. Brinckmann 
und Kinder 

Hainbuchenbrunnen 6, 3510 Hann. M ü n d e n , den 29. Juni 1978 

A m 25. Juni 1978 entschlief p lö tz l i ch und unerwartet unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Goerke 
aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr . Holland 

im Alter von 73 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Alfred Goerke, Christa Meyer 
Alfriede Albrecht 

3163 Sehnde/Bilm, den 2. JuU 1978 

Die Beerdigung fand am 30. Juni von der Iltener Friedhofs­
kapelle aus statt. 

Gott der A l l m ä c h t i g e hat aus einem Leben voller Hingabe an 
dte MusfcaSa^ra nach schwerer, geduldig ertragener Krankheit 
meinen herben Mann, unseren Bruder. Schwager und Onkel, den 

Organisten und Kantor i . R. 

Ernst Karwinsky 
aus Insterburg. O s t p r e u ß e n , G ö r i n g s t r a ß e 15 

im 80 Lebensjahre zu sich genommen. 
E r darf nun schauen, was er geglaubt und bezeugt hat. 

In stiller Trauer 
Margarete Karwinsky, geb. Grischkat 
und alle A n g e h ö r i g e n 

B a h n h o f s t r a ß e 41, 2352 Bodesholm, den 20. Juni 1978 
Die Trauerfeier fand.am. 23. Klosterkirche zu 
Bordesholm, seiner einstigen W i r k u n g s s t ä t t e statt. 

Maria Holge 
• 14. A p r i l 1884 

in K ö n i g s b e r g (Pr) 
t 27. Juni 1978 

in Oldenburg (Holstein) 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 

In stiUer Trauer 

Gerda Natter 
Gabriele Natter 

F u n d s t r a ß e 3 a, 3000 Hannover 1 

Die Trauerfeier hat am 30. Juni 1978 auf dem Friedhof in 
Oldenburg (Holstein) stattgefunden. 

Gert Bruhn 
• 6. 9. 1902 in Powarben. Kreis K ö n i g s b e r g (Pr) 

t 18. 6. 1978 in Wetter (Ruhr) 

E r war ein Sohn unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat. Sein Leben 
war stete Sehnsucht nach ihr. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Marta Else Bruhn, geb. Schmischke 
Dr. Gert-Ernst Bruhn und Frau Sylvia 
Martin 
Michael 
Christian 
Heather-Ann 

G a r t e n s t r a ß e 8, 5802 Wetter (Ruhr) 
und Boston (USA), den 1. Jul i 1978 

S T A T T K A R T E N 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater, Opa und Bruder 

Otto Sander 
• 23. 9. 1898 t 29. 6. 1978 
aus Zeysen, O s t p r e u ß e n 

Eä . 1 , . ' , .»:>".JfUB£iOr 

In stiller Trauer 

Luise Sander, geb. Quahs 
Eva Sander 
Andreas Sander und Frau Ingrid 
mit Katja und Markus " 
Alfred Sander und Frau Annelies 
mit Frank und Claudia 
Dieter Sander und Frau Heide 
mit Kostja 
und alle Anverwandten 

H a b i c h t s t r a ß e 3, 4930 Detmold-Heidenoldendorf 

Die Trauerfeier fand am Montag, dem 3. Jul i 1978, auf dem 
Waldfriedhof Kupferberg in Detmold statt. 

Nach einem mit aufopfernder Liebe zu seiner alten Heimat 
O s t p r e u ß e n e r f ü l l t e n Leben entschlief heute mein lieber Mann, 
Vater und G r o ß v a t e r 

Konrektor i . R. 

Kurt Zimmermann 
Stabsintendant der Res. der Lw. 

Ehrenvorsitzender der Gruppe Bad Essen im B d V 
geboren am 30. September 1895 in Podgorz, Kreis Thorn 

wohnhaft gewesen in Heilsberg. O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
Hilda Zimmermann 

geb. Piorr 
Christa S a n d k ü h l e r 

geb. Zimmermann 
Norbert und Astrid Brandt 

geb. S a n d k ü h l e r 

Rosenweg 5, 4515 Bad Essen, den 29. Juni 1978 
B i s m a r c k s t r a ß e 5, 4520 Melle 1 
Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 5. Jul i 1978, um 11 Uhr 
in der Friedhofskapelle Melle statt. 
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 

N A C H R U F 

A m 22. Mai 1978 hat 

Fritz Kossack 
Landwirt, Leutnant a. D . 

geboren am 24. Februar 1907 im Kreis Gerdauen 

uns f ü r immer verlassen. 
E r war unser bester Kamerad aus der Zeit unseres gemeinsamen 
Dienstes f ü r das Vaterland in Alienstein und K ö n i g s b e r g . E r 
hat die Ü b e r l e b e n d e n der Batterie nach dem Krieg wieder ge­
sammelt und unser j ä h r l i c h e s Wiedersehen In Hildesheim vor­
bildlich gestaltet. 
Wir danken diesem kernigen O s t p r e u ß e n f ü r alles, was er f ü r 
unsere Kameradschaft getan hat. 
Mit ungebrochener Kraft hat er auf eigener Scholle seinen Hof 
bei Braunschweig aufgebaut und zu hoher B l ü t e gebracht. 
Wir nehmen Abschied von einem lieben Kameraden und 
p r ä c h t i g e n Menschen. 

Im Namen der Kameradschaft der 6. K w . Batterie 
des 1. P r e u ß i s c h e n Artillerieregiments 

Wolfgang Pickert 
General der Flakartillerie a. D. 

einst Batteriechef in K ö n i g s b e r g 1931 bis 1934 
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D ie im A p r i l 1976 vorgelegten 26 
deutsch-polnischen Schulbuchempfeh-
lungen zum Geschichts und Erdkunde­

unterricht haben in der Bundesrepublik ein 
lebhaltes Für und W i d e r ausge lös t . Dabei 
fiel auf, daß der mehr oder minder kr i t ik­
losen Zustimmung häufig eine k o m p r o m i ß ­
lose Ablehnung g e g e n ü b e r s t a n d oder die 
Diskussion gar im P a r t e i e n g e z ä n k versank. 

W ä h r e n d dieses streckenweise frustrie­
renden Streites gingen die Professoren Jo­
sef Joachim Menze l (Main) und Wolfgang 
Str ibrny (Flensburg) zusammen mit dem 
Schulpraktiker Eberhard V ö l k e r (Bad Harz­
burg) daran, Alternat iv-Empfehlungen zur 
Behandlung der deutsch-polnischen Ge­
schichte in den Schulbüchern zu entwerfen. 
Ihre wissenschaftlichen Fachgebiete wie 
ihre didaktische Erfahrung weisen sie als 
berufene Autoren aus, was nicht zuletzt 
auch ihre nunmehr der Öffentl ichkeit über -
gebenen V e r b e s s e r u n g s v o r s c h l ä g e deutlich 
machen. 

M e n z e l / S t r i b r n y / V ö l k e r nennen ihre „Al­
ternativ-Empfehlungen" eine „in sich aus­
gewogenere wissenschaftliche Gegenposi­
t ion" zu den 26 umstrittenen Schulbuch-
Absprachen der deutsch-polnischen Schul­
buchkommission, die aber keineswegs den 
Anspruch erhebe, „e ine lückenlose Darstel­
lung der deutsch-polnischen Geschichte von 
der Urzeit bis zur Gegenwart" zu sein. Da­
für reklamieren sie für sich, „von einem 
normalen, u n g e k ü n s t e l t e n und unpolitisier-
ten Sprachverhalten, vom elementaren 
S e l b s t v e r s t ä n d n i s des Rechtsstaates und 

Ereignisse beim Namen nennen 

v o m Prinzip der Gleichbehandlung als ver­
bindlicher Grundlage" auszugehen, von 
Voraussetzungen also, die den 1976 ver­
abschiedeten Schulbuchvereinbarungen der 
gemischten deutsch-polnischen U N E S C O -
Kommiss ion s p ü r b a r abgingen. W ä h r e n d 
diese sich i n m ü h s a m e n Formulierungen 
oder b e s c h ö n i g e n d e n V o k a b e l n um einsei­
tige Unrechtsakte herumwinden und das 
W o r t „ V e r t r e i b u n g " gegen „Bevö lke rungs ­
verschiebungen" austauschen, nennen M e n ­
ze l /S t r ib rny /Vö lke r die Ereignisse beim 
Namen. 

• 
Das zeigt sich bereits in der Überschrif t 

der e insch läg igen Schulbuchempfehlung 
N r . 22. Lautet sie in den U N E S C O - E m p f e h -
lungen lapidar „Bevö lke rungsve r sch i ebun ­
gen", w ä h l t e Menze l mit seinen K o - A u t o ­
ren die Form der n ü c h t e r n e n Aufzäh lung 
und spricht v o n „Bevö lke rungsaus t ausch , 
Evakuierung, Flucht, Ver t re ibung, A u s ­
siedlung". 

Der nachfolgende Text seiner „Al t e rna t i v -
Empfehlung" e r l ä u t e r t dann des n ä h e r e n 
die i n der Überschrif t angedeuteten V o r ­
g ä n g e und stellt fest: 

„Die Festlegung der neuen polnischen 
Ostgrenze und die Ziehung der O d e r - N e i ß e -
Lin ie als polnische Verwaltunsgrenze i m 
Wes ten bei Ende des Zwei ten Wel tk r i egs 
erfolgten i n der Weise , daß M i l l i o n e n v o n 
Menschen gezwungen wurden, die Heimat 
zu verlassen. W ä h r e n d i m Osten Polens 
aufgrund eines sowjetisch-polnischen V e r ­
trages e in B e v ö l k e r u n g s a u s t a u s c h durchge­
führt wurde, v o n dem etwa 1,5 M i l l i o n e n 
Polen auf der einen und etwa 0,5 M i l l i o n e n 
W e i ß r u s s e n und Ukra iner auf der anderen 
Seite betroffen waren, wurden i m Wes ten 
aus dem deutschen Gebiet etwa 8,5 M i l l i o ­
nen Deutsche vertrieben. H i n z u kommen 
ü b e r eine M i l l i o n Deutsche aus dem poln i ­
schen Staatsgebiet vor 1939. In nat ionali­
stischer Konzept ion wurde so versucht, die 
staatlichen bzw. v e r w a l t u n g s m ä ß i g e n Gren­
zen mit den ethnischen in Ubereinst immung 
zu bringen." 

Bevölkerungsverschiebung 

In der „Empfehlung N r . 22" der deutsch­
polnischen Schulbuchkommission ist ü b e r 
dieses le idvol le Geschehen nur vermerkt: 
„Die terri torialen V e r ä n d e r u n g e n bei Ende 
des Zwei ten Wel tkr ieges wurden mit um­
fangreichen B e v ö l k e r u n g s v e r s c h i e b u n g e n 
verbunden. Sie ziel ten darauf ab, staatliche 
und ethnische Grenzen nach Mögl ichke i t i n 
Ubereinst immung zu bringen." übe r f lü s s ig 
zu sagen, welche Aussage sich mehr an der 
geschichtlichen Wi rk l i chke i t orientiert. 

G e g e n ü b e r den vö lker rech t l i ch wie histo­
risch g l e i c h e r m a ß e n bedenklichen Aussa ­
gen der deutsch-polnischen Schulbuchkom­
miss ion stellen die Verfasser der „Al ter ­
nativ-Empfehlungen" die wesentliche M i t -

Aussöhnung 
durch Wahrheit 
Alternativen zu den Schulbuchempfehlungen 

V O N DR. A L F R E D S C H I C K E L 

1945: Flucht und Ver t re ibung statt „ h u m a n e m Transfer" 
Foto aus „Flucht und Vertreibung", Podszun Ver lag 

Wirkung Moskaus an den polnischen A n ­
nexionen und derVer t re ibung der Deutschen 
heraus und vermerken u. a., daß der Auf­
nahmeplan der A l l i i e r t e n für die aus Polen 
auszuweisenden deutschen B e v ö l k e r u n g s ­
teile „e ine h u m a n i t ä r e Notwendigkei t war" . 

Sie rücken auch die problematischen A u s ­
sagen der UNESCO-Empfeh lungen ü b e r die 
„fakt ische A u f l ö s u n g des Deutschen Re i ­
ches" und die Konst i tuierung v o n „zwei 
deutschen Staaten mit unterschiedlicher Ge-
sellschftsordnung" zurecht und halten — i n 
Ubereinst immung mit höchs t r ich ter l ichen 
Entscheidungen — fest, daß das Deutsche 
Reich „rechtlich fortexistiert" und die Bun­
desrepublik Deutschland aus dem „frei ge­
ä u ß e r t e n W i l l e n der B e v ö l k e r u n g " hervor­
gegangen und getragen ist, w ä h r e n d i n der 
sowjetischen Besatzungszone „ohne freie 
Zust immung und Wi l lensbekundung der 
B e v ö l k e r u n g " die „Deutsche Demokratische 
Republ ik" entstand. 

Ebenso stellen sie klar , d a ß die vor 
Kriegsende aus den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
und aus Polen evakuierten oder geflüchte­
ten Deutschen nicht rechnerisch v o n den 
ü b r i g e n Ver t r iebenen unterschieden werden 
dürfen, wie dies die UNESCO-Empfeh lungen 
vorgeben und ihre Befü rwor te r auch inter­
pretieren, sondern zu den ihrer Heimat V e r ­
wiesenen gezäh l t werden m ü s s e n , da sie 
von den polnischen B e h ö r d e n daran gehin­
dert wurden, in ihre Wohnor te zurückzu­
kehren. 

In diesem Zusammenhang verweisen 
M e n z e l / S t r i b r n y / V ö l k e r darauf, daß in die­
sen Vertreibungsgebieten — nach anfäng­
lich ungeregelter Inbesitznahme — „von 
den polnischen B e h ö r d e n systematisch Po­
len angesiedelt wurden, die tei lweise aus 
Ostpolen, zum g r ö ß t e n T e i l aber aus dem 
zentralpolnischen Bereich stammen". Damit 
beugen sie der auch hierzulande weit ver­

breiteten i r r igen Annahme vor, als h ä t t e n 
die deutschen Ostgebiete in erster Linie 
jenen Polen als Ersatz und En t schäd igung 
dienen m ü s s e n , die aus den an die Sowjet­
union abgetretenen Landstrichen evakuiert 
wurden und eine neue Heimstatt suchten. 
Die zur U n t e r s t ü t z u n g dieses Fehlschlusses 
v o n M o s k a u i n die W e l t gesetzte „Kompen­
sationstheorie", nach welcher Polen für ab­
getretene Wohngebiete einen „Ausgle ich" 
bekommen m ü s s e und diesen auf Kosten 
des kriegsverantwort l ichen Deutschland be­
kommen solle, w i r d i m ü b r i g e n nicht nur 
durch die v e r h ä l t n i s m ä ß i g geringe po ln i ­
sche Bevö lke rungsd i ch t e — 108 Einwohner 
auf einem Quadratki lometer (in der Bundes­
republik Deutschland kommen auf dieselbe 
Fläche 250 Bewohner) — Lügen gestraft, 
sondern auch durch einen Ausspruch K a r d i ­
na l W y s z y n s k i s widerlegt, d a ß Polen heute 
für 95 M i l l i o n e n Menschen Raum biete, aber 
erst ein Dri t te l davon aufweise. M i t dem 
Blick auf solche objekt iven T a t b e s t ä n d e er­
weisen sich die „ A l t e r n a t i v - E m p f e h l u n g e n " 
M e n z e l / S t r i b r n y / V ö l k e r s r e a l i t ä t s b e z o g e n e r 
als die UNESCO-Schulabsprachen und ver­
dienen deswegen auch den V o r z u g vor je­
nen. 

Das gilt nicht a l le in für die sechs Empfeh­
lungen zur deutsch-polnischen Nachkriegs­
geschichte, sondern zum g r o ß e n T e i l auch 
für die ü b r i g e n zwanzig Schulbuchverein­
barungen ü b e r die deutsch-polnischen Be­
ziehungen im Al te r tum, Mit te la l ter , N e u ­
zeit und im 20. Jahrhundert sowie für die 
Empfehlung zum Geographie-Unterricht. 

Dabei ergeben sich wiederum die g röß ­
ten Abweichungen zwischen den U N E S C O -
und den „Al t e rna t i v -Empfeh lungen" bei der 
kontroversen Darstel lung der Geschichte 
Schlesiens, Pommerns und des Deutschen 
Ordens, die sich in den e insch läg igen Schul­
buchabsprachen N r . 4 und N r . 6 findet. M e n ­
ze l /S t r i b rny /Vö lke r w idmen diesen A b ­

schnitten ü b e r sechs Seiten, w ä h r e n d die 
gemischte deutsch-polnische Schulbuchkom­
mission kaum mehr als zwe i Seiten für 
diese Themen ü b r i g haben. Fre i l ich r ä u m t 
sie in ihrer Empfehlung N r . 6 „Polen und 
der Deutsche Orden" ein, d a ß „d iese r Pro­
blemkomplex trotz gewisser Fortschritte . . . 
noch weiterer g r ü n d l i c h e r Behandlung be­
darf"; eine Offenheit, die man sich öfters 
in den U N E S C O - E m p f e h l u n g e n g e w ü n s c h t 
h ä t t e — die andererseits aber gleichzeitig 
„die Hoffnung der gemeinsamen Kommis ­
sion, daß die v o n ihr erarbeiteten Empfeh­
lungen mit Hi l fe der K u l t u s b e h ö r d e n und 
der U n t e r s t ü t z u n g der öffent l ichen M e i n u n g 
in mögl ichs t kurzer Zei t in die Schul- und 
Unterrichtspraxis e inge füh r t werden", etwas 
ü b e r z o g e n erscheinen läßt . 

Schließlich kann schwerlich etwas ins 
Schulbuch oder in die Unterrichtspraxis ein­
geführ t werden, was „ t rotz gewisser Fort­
schritte noch weiterer g r ü n d l i c h e r Behand­
lung bedarf", also eigentlich noch gar keine 
verwertbare Empfehlung ist. Menze l / 
S t r i b r n y / V ö l k e r ü b e r g e h e n diese Unge­
reimtheit der gemischten deutsch-polnischen 
Schulbuchkommission, w ie sie sich über ­
haupt in ihren vorgelegten Al t e rna t iven 
jeglicher Schärfe und Polemik gegen die 
UNESCO-Empfeh lungen enthalten und sich 

„Bedarf weiterer Behandlung', 

nur auf sachliche E r g ä n z u n g e n und Korrek­
turen b e s c h r ä n k e n . In ihrer Al te rna t iv-
Empfehlunq zum Thema „Polen und der 
Deutsche Orden" verzichten sie sogar auf 
einen eigenen Beitrag und bieten stattdes­
sen ein Extrakt aus einer e in sch l äg igen Dar­
stellung zweier deutscher V e r t n ' e r der 
gemischten Schulbuchkommission an, die 
diese offenbar nicht i n die betreffende 
U N E S C O - E m p f e h l u n g e inzubringen ver­
mocht haben. U m so leichter m ü ß t e es ihnen 
fallen, diesen von M e n z e l und seinen K o -
Autoren stellvertretend für sie vorgelegten 
E r g ä n z u n g e n ihre Zus t immunq zu geben. 
Es darf angenommen werden, d a ß sie auch 
der Alternat iv-Schulbuchempfehlung zur 
Geographie mit der Forderung, d a ß „Kar­
ten nicht nur die auf den bestehenden Macht­
v e r h ä l t n i s s e n beruhenden, sondern auch die 
dem Recht entsprechenden Gegebenheiten 
in geeigneter W e i s e wiedergeben sollen", 
ihrer eigenen K o m p r o m i ß f o r m e l , nach we l ­
cher man „zur Dars te l lung beider Länder 
v o n den g e g e n w ä r t i g e n R e a l i t ä t e n ausge­
hen" m ü s s e , den V o r z u g geben w ü r d e n . 
Dies um so mehr, als sich sonst die von 
manchen beflissenen Schulbuchverlagen be­
reits praktizier te Schreibweise, welche die 
polnische Hauptstadt zwar wei te rh in mit 
„ W a r s c h a u " angibt, aber das siebenhundert­
j ä h r i g e deutsche Stettin mit „Szczec in" aus­
weist, noch mehr verbreitet , entgegen je­
der Logik und v ö l k e r r e c h t l i c h e n Notwendig­
keit . 

V o r der Hoffnung steht freil ich zunächs t 
die U n g e w i ß h e i t , w ie diese „Al t e rna t i v -
Empfehlungen" v o n den Verfassern der 
UNESCO-Schulbuchabsprachen, insbeson­
dere den polnischen Ver t re te rn , aufgenom­
men werden. H a b e n M e n z e l / S t r i b r n y / V ö l ­
ker wei tgehend die sachlich-fachliche Z u ­
st immung zu ihren vorgelegten Al te rna t i ­
ven auf ihrer Seite, k ö n n e n die westdeut­
schen Schulbuchkommissionsmitgl ieder da­
für auf die Zus t immung ihrer polnischen Ge­
s p r ä c h s p a r t n e r ve rweisen und die Hoffnung 
hegen, d a ß die v o n ihnen vereinbarten 

Wenn auch wenig Aussicht 

Schulbuchempfehlungen auch an der Weich­
sel Eingang i n die L e h r b ü c h e r und Unter­
richtsmaterialien finden. Gleiches dürfte 
M e n z e l / S t r i b r n y / V ö l k e r s V o r s c h l ä g e n einst­
we i len verwehr t sein. Damit sind sie 
aber nicht schon M a k u l a t u r ; vielmehr 
machen sie die UNESCO-Schulbuchempfeh-
lungen auch für jene deutschen Bundes län­
der akzeptabel, die sie bisher aus guten 
G r ü n d e n ablehnten und darob i n den un­
gerechtfertigten Verdacht der Entspan­
nungsfeindlichkeit geraten waren. Zugleich 
bieten sie i n ihrer einwandfreien Beschrei­
bung der deutsch-polnischen Beziehungen 
ein m u s t e r g ü l t i g e s Stück Ostkunde für den 
Geschichtsunterricht an unseren Schulen. 
G r ü n d e genug, sich eingehend mit ihnen 
zu beschäf t igen . 


